212. 


Abonnements: 
im Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſive Zuſtellung, 


vr. Poſt: 


Inland RE. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


odzer 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Reö action und Gayedition: 
Dzielna⸗ (Bahn) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


— 8 Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
. —— —————————— — —— — 


Soeben eingetroffen: 


Freitag, 


Reich illuſtrirtes Moden⸗Album für die Herbſt⸗ und Winter⸗ 
Saiſon 1896, herausgegeben von Endwig Zwieback und 
bruder, Wien. 


IL. Zoner, Buchhandlung Petrikauer-Blraße Nr. 90 


Dh. GUSTAV LOHRER, 


Haut⸗ und Geſchlechtskrankheiten, 
Sreduia-Straße Ur. 2. 
Sprechſtunden für Herren von 11—1 bh: 
Mittags und 5—7 Uhr Abends 
Für Frauen und Kinder von 3—4 Ubr Nachm 


. 
Theater 


anten Dh bbc. 


Heute und täglich: 
Auftreten 
der franzöſiſchen Excentriqne 


M-lle Vesuve, 
der -Mufik-Elowns 


Gebr. Corvay 


und aller anderen Spezialitäten. 
Reichhaltiges und intereſſ. Programm. 
Beginn der Vorſtellung präeiſe 9 Uhr. 


. ⏑⏑—ͤ Fi 
Dr. med. Goldfarb, 


Specialarzt für Haut⸗, Geſchlechts · und 
veneriſche Krankheiten, 
wohnt jetzt: Zawadzkaſtraße Nr. 18 
(Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenski. Sprech⸗ 
en: 8—11 Uhr Vorm. u. 6—8 Uhr 
Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr Nachm. 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Zur Reform unſeres Geldweſens wird der 
„Düna⸗Zig.“ von unterrichteter Seite aus St. Pe⸗ 
tersburg geſchrieben. 

„Jüngſt ging durch die Tagesblätter die 
Nachricht, daß die mit dem Auslande Geſchäfte 
treib nden Handelshäuſer vom Finanzminiſterium 
beauftragt find, ihm die Daten über den Betrag 
der betreffenden Geldgeſchäfte zugehen zu laſſen. 
Ich bin nun in der Lage, dieſe Mittheilung dahin 
ergänzen zu können, daß dieſe Daten zur Feſt⸗ 
ſtellung unferer Zahlungsbilanz mit dem Auslande 
verwandt werden ſollen. Die bisher im Finanz⸗ 
minifterium aufgeſtellten Berechnungen waren indi⸗ 
reeter Natur, in Betreff großer Poſten. Jetzt 
fol nach Möglichkeit ein directes Ermitteln der 
Ziffern ſt allfinden. Dieſer Verſuch kämpft aber 
mit ſiht großen, faſt unüberwindlichen Schwierig⸗ 
keiten. Wir heben nur hervor, daß das von den 
Reiſenden in's Ausland gebrachte Geld, zumal 
noch, ſeitdem die Ausfuhr von Creditbille ten nicht 


* 
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Imports nur geringe Glaubwürdigkeit verdienen; 
insbefondere, was die Einfuhr der zu verzollen⸗ 
den Waare anbetrifft, ſo ſind die Werthziffern in 
Betreff vieler Waaren ſehr niedrig, unter ihrem 
wirklichen Werth, angegeben — aus naheliegen⸗ 
den Gründen — um weniger Zoll zu entrichten. 
Und gerade in der Zahlungsbilanz, beziehungs⸗ 
weiſe in unſeren Zahlungen an das Ausland, 
liegt der Schwerpunct der Frage über die Einführung 
und der Aufrechterhaltung der Goldwährung!“ 

— Nach dem beſtehenden Reglement der bei 
der Ableiſtung der Wehrpflicht gewährten, durch 
den Bildungsgrad bedingten Vorzüge können die 
Gymnafiaſten bis zu ihrem 20. Jahre ihre 
Schulbildung fortfrgen und ſodann ſofort die 
Univerfität beziehen, wo fie bis zum 27. Sahre 
verbleiben dürfen. Nach dem neuen Project wer⸗ 
den die Abiturienten, welche das Gymnaftum 
nach Eintritt ihrer Maſorennität verlaſſen, ſofort 
zur Dienſtpflicht herangezogen und Perſonen, 
melche die Univerfität direct aus dem Gymnaſium 
beziehen, find nur bis zum 25. Jahre von der 
Dienftpfliht befreit. Die Gtatiftit zeigt, To 
ſchreibt das „Rig. Tgbl.“, daß ca. 30 pCt. aller 
Abiturienten beim Abgang vom Gymnaſium 21 
und mehr Jahre alt find; dieſe müßten folglich 
ſofort ihrer Dienſtpflicht Genüge leiſten, noch ehe 
fie die Univerfität beziehen. Die „Pyeex. BBA.“ 
fürchten nun, daß dadurch Viele der Univerfitat 
entzogen werden würden., Erhält ſelbſt ein ſolcher 
Abiturient aus Geſundheitsrückfichten einen Dienſt⸗ 
gufſchub von 1— 2 Jahren, fo - weiß er dennoch 
nichts damit anzufangen, da ihn die Univerſität 
nicht aufnehmen wird; er verliert einfach ſeine 
Zeit. Die Verkürzung des Dienſtaufſchubs der 
Studirenden vom 27. auf das 25. Lebensjahr 
erſcheint dem Moskauer Blatt gleichfalls als ein 
großes Hinderniß für das Univerſitätsſtudium. 
Ein großer Theil der direct von der Schulbank 
in die Mniverfität, reſp. höhere Lehranſtalt ges 
langten Studirenden wird nur knapp 5 Jahre 
zum Studium übrig behalten; ein Wechſel der 
Facultät, das Verbleiben zweier Jahre in einem 
Curſus, Nachexamina ꝛc. werden ſehr Vielen ein⸗ 
fach unmöglich gemacht. 

— Wie der „St. Ptb. Ztg.“ mitgetheilt wird, 
beruht die Mittheilung eines Theiles der Preſſe, 
wonach den Seminariſten der Eintritt in die 
Univerfitäten erleichtert werden ſolle, auf Irrthum. 
Die in letzter Zeit einigen Seminariſten ertheilte 
Erlaubniß zum Eintritt in eine Univerfität iſt 
in jedem einzelnen Falle als Erfüllung ſpecieller 
Geſuche zu betrachten. So iſt in dieſem Jahre 


‚ auf Grund derartiger Geſuche 16 Seminariſten 


| 
| 
| 


mehr (mit Erhebung der betrefenden Gebühr), 


conholirt wird, nicht ermittelt, ſondern nur in 
garz unficherer Art beirefinet werden kann, und 
daß weiterhin dit Werthziffern unſeres Ex- und 


der Eintritt in die Univerfität zu Jurſew (Dor⸗ 
pat) geſtattet worden. 

— Der Gehilfe des Miniſters der Kommu⸗ 
nikationen, General⸗Lieutenant Petrow, welcher 
zwecks Feſtſtellung der größtmöglichen Fahrge⸗ 
ſchwindigkeit der Eiſenbahnzüge Mittwoch nach 
Niſhni Nowgorod gereiſt war, iſt von dort 
zurückgekehrt. Wie wir erfahren, hat der Herr 
Miniſter⸗Gehilfe die 600 Werſt betragende Strecke 
zwiſchen Petersburg und Moskau ohne Schwie⸗ 
rigkeiten in 10 Stunden zurückgelegt, was, den 
Aufenthalt auf den Stationen abgerechnet, einer 
mittleren Geſchwindigkeit von 70 Werſt die 
Stunde gleichkommt. Dieſelbe Geſchwindigkeit 
konnte auf der Strecke Mo kau⸗Niſhni Nowgorod 
erreicht werden, ſo daß enſſprechend dem gemach⸗ 
ten Verſuche die mittlere Fahrgeſchwindigkeit zuerſt 
der Schnelle und Courierzüge und alsdann der 
Poſt⸗ und Paſſagierzüge auf 70 Werft die Stunde 
gehoben werden fol. 

Moskau. Die Kaiſerliche Moskauer Na⸗ 
tur forſcher⸗Geſellſchaft hat nach den „P. B.“ die⸗ 


den 6. (18.) September 1896. 


16. Jahrgang. 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inferatentheile 8 Ray. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pre Zeilen. 
Sämmtliche Annoncen - Expeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für und 


Aufträge entgegen. 
„ 2 2 


fer Tage den fünften Konkurs auf die botaniſche Eiſenbahn verbunden werden ſolle, die Verbin⸗ 
Prämie auf den Namen ihres früheren Präfiden⸗ 


ten Fiſcher von Waldheim ausgeſchrieben. Die 
Prämie ſoll dem beſten Werk zuerkannt werden, 
welchem die „botaniſch⸗geographiſche Unterſuchung 
irgendeiner Gegend des Ruſfiſchen Reiches“ zu 
Grunde liegt. Um die Prämie können ſich nur 
tuſſiſche Gelehrte bewerben. Die Konkursarbeit 


| 


| 


kann in rufſiſcher, franzöfiſcher, deutſcher oder 


lateiniſcher Sprache geſchrieben oder gedruckt ſein 
und muß bis zum 1. Dezb. 1898 eingereicht wer⸗ 
den. Ueber die Zuerkennung der Prämie wird 


dung des Transwolga⸗ und Amur⸗Gebieis mit 
dem inneren Rußland durch die Linie Tomylowo⸗ 
Nikolajewsk, das Projekt einer Linie Bugurußlan⸗ 
Bugulma u. ſ. w., u. ſ. w.“ 

Das ſei aber noch nicht alles. Wie wohl⸗ 
thätig ſei die Reinigung der verſchiedenen Inſti⸗ 
tutionen, die nun in der Furcht vor der miniſte⸗ 
riellen Reviſion vorgenommen werde, wie wohl⸗ 
thätig, daß der Miniſter die Leute perſönlich ken⸗ 
nen lerne, die berufen ſeien, alle die genannten 
Fragen zu fördern und zur Entſcheidung vorzu⸗ 


in der am 8. October 1899 ſtattfindenden Jahres- ſtellen | 


ſitzung der Ae Mittheilung gemacht werden. 
Oberpahlen. (Livland) Am Sonntag, den 8. 
September, fol, wie das „Rig. Tgbl.“ ſchreibt, die 


| 
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„Außer dem Heer der Beamten wird der 
Miniſter auch die Vertreter des Adels, der Land⸗ 
wirthſchaft, der Städte und der Kaufmannſchaft 


Introduction des Herrn Paſtors Wittrock in der ſehen und hören, wird Spezialdeputationen empfan⸗ 
Oberpahlenſchen Kirche ſtattfinden. Zwei Mal ift gen, welche fi der Gelegenheit freuen, ohne 


bekanntlich die Introduction an dem Widerſtande 
einer Partei geſcheitert; wir wollen hoffen, daß 
dieſelbe unterdeſſen zur Befinnung gekommen iſt, 
denn es handelt ſich diesmal um die Exiſtenz des 
ganzen Kirchſpiels. Se. Excellenz der Herr Liv⸗ 
ländiſche Gouverneur ließ am 15. Juni, gele⸗ 
gentlich feiner Reviſionsreiſe, wie wohl den Meiſten 
von unſeren Leſern noch in Erinnerung ſtehen 
dürfte, die Oberpahlenſchen Gemeindeälteſten und 
die Deputirten des Kirchſpielsconvents zu ſich 
rufen und richtete an dieſelben eine bedeutungs⸗ 
volle Anſprache, worin er an die Einſicht der 
Eingepfarrten appellirte, zugleich aber unter An⸗ 
derem ſagte: „Um allen dieſen Unordnungen ein 
Ende zu bereiten, werde ich mich alsdann (d. h. 
wenn von Neuem Unruhen ſtattfinden ſollten) an 
den Herrn Miniſter des Innern in einer beſon⸗ 
deren Vorſtellung mit dem Erſuchen wenden, nicht 
nur die an den Unordnungen Schuldigen der 
allerſtrengſten Beſtrafung zu unterziehen, ſondern 
auch die Aufhebung der Obexpahlenſchen Kirchen⸗ 
Gemeinde, welche durch die fortgeſetzte Anſtiftung 
von Unordnungen bewieſen haben würde, daß fie 
deſſen nicht würdig if, eine eigene Kirche zu 
haben, zu verfügen.“ Trotzdem verlautet, daß 
leider auch augenblicklich die Hetzereien gegen 
Paſtor Wittrock noch immer von der ihm feind⸗ 
lich gefinnten Partei betrieben werden. Doch wir 
hoffen mit Zuverſicht, daß am 8. September das 
befjere Element der Oberpahlenſchen Kirchen ⸗Ge⸗ 
meinde ſo zahlreich vertreten ſein wird, daß 
etwaige Unruhen ſofort von der Gemeinde ſelbſt 
im Keime erftidt werden; denn troſtlos muß 
der Gedanke für eine Gemeinde ſein, durch die 
Schuld einer Minderheit Mebelgefinnter ihre 
eigene, lieb gewordene Kirche für immer zu ver⸗ 
lieren und zu einem anderen Kirchſpiel zugezählt 
zu werden. Hoffentlich wird die ehſtniſche Preſſe 
die Zeit bis zum 8. September benutzen, um der 
Oberpahlenſchen Gemeinde in's Gewiſſen zu reden 
und fie auf die unausbleiblichen Folgen etwaiger 
Ruheſtörungen aufmerkſam zu machen. Mehr Po» 
lizeimannſchaft als bisher wird auch diesmal 
nicht aufgeboten werden, und mit der Aufrechter⸗ 
haltung der Ordnung iſt der jüngere Kreischefs⸗ 
gehilfe des 2. Diſtricts des Fellinſchen Kreiſes 
betraut worden. Möge ihn hierbei die Gemeinde 
ſelbſt unterſtützen und dadurch documentiren, daß 
die eindringlichen Worte des Herrn Gouverneurs 
auf keinen unfruchtbaren Boden gefallen find. 
Die Introduction wird vom Herrn Livpländiſchen 
Generalſuperintendenten Hollmann vollzogen 
werden. 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 


— In einem Entrefilet betont die „Hos. 
Bp.“ die große Wichtigkeit der Reiſe, die der 
Finanzminiſter Staatsſekretär S. J. Witte ins 
Wolga⸗ und Kama⸗Gebiet unternommen hat und 
illuſtrirt das durch eine Aufzählung der vielen 
lokalen Fragen, mit denen der Miniſter auf ſeiner 
Reife in unmittelbare Berührung kommt. Abge⸗ 
ſehen von der Prüfung der Reſulkate des fiskali⸗ 
ſchen Branntweinhandels, die den direkten Zweck 
der Reiſe bildet, treten ihm folgende Fragen ent⸗ 
gegen: 

„Die Getreldepreiſe, die Verleihung von 
Darlehen gegen Verpfändung von Getreide, die 
Qualität des Getreides neuer Ernte, der Sola⸗ 
wechſel⸗Kredit, die Badenpreiſe, die regelmäßige 
Entrichtung der Zinſen für agrariſche Darlehen, 
die wirihſchaftliche Lage der Wolga⸗ und Kama⸗ 
ſtädte, die neuen, gut oder ſchlecht vor ſich gehen⸗ 
den Eiſenbahnbauten, der Einfluß der Exploi⸗ 
tation der Moskau⸗Kaſaner Bahn auf ihr Rayon, 
die Frage, ob Kaſan oder Seleny dol durch eine 


Vermittelung der Schriftſtücke, die manchmal 
weder die lebendige Sache, noch die lebendigen 
Menſchen erkennen laſſen, über die Angelegen« 
heiten zu reden. Dem Finanzminiſter, der dieſe 
Symphonie der Provinzialpetitionen geduldig an⸗ 
gehört hat, iſt es jetzt noch klarer, auf welcher 
Klaviatur man zu ſpielen hat, damit die Muſik 
des finanzwirthſchaftlichen Lebens der Provinz 
fröhlicher und lebhafter werde.“ 


Eine unterlaſſungs fünde. 
0 
Je ung 6 irſch. 


„Daß ſich die Menſchen die größte Dumm⸗ 
heit, die ſie begehen, doch immer bis zuletzt auf⸗ 
heben müſſen!“ pflegte ein Freund von mir 
auszurufen, wenn er von einem Teſtamente 
hörte, in welchem für die Erben thörichte, läſtige, 
ſchwer oder gar nicht ſerfüllbare Dinge enthalten 
waren; von einem Teſtamente, das ſich anmaßte, 
noch weit hinaus über die Zeit, welcher der Te⸗ 
ſtator angehört, Geſetze geben und Anordnungen 
treffen zu wollen. Ich habe ihm, jemehr Etfah⸗ 
rungen ich machte, immer mehr zuſtimmen 
müſſen; denn es iſt allerdings gar nicht aus zu⸗ 
denken, was für Teſtamentsſünden die Grille 
eines Sonderlings und die Engherzigleit eines 
Capitaliſten begehen kann, der noch weit über 
fein Grab hinaus die Verfügung über den Mam⸗ 
mon trifft, den er ſo ungern Andern über 
läßt. Selbſt die Liebe und Sorge kann im 
Verein mit Beſchränktheit ſehr viel Unheil an⸗ 
richten. 

Trotzdem leidet der oben angeführte Aus⸗ 
ſpruch an zwei Unrichtigkeiten. Jene verzwickten 
Teſtamente, auf die er ſich bezieht, find in den 
ſeltenſten Fällen die Ergebniſſe der letzten Stun⸗ 
den ihrer Verfaſſer oder heſſer Erlaſſer, ſondern 
fie. find, gewöhnlich bei voller Geſundheit ausge⸗ 
klügelt; es kann mithin von der letzten Dumm⸗ 
heit nicht die Rede ſein, wenn der Akt als ſol⸗ 
cher auch in die Erſcheinung tritt. Mag ferner 
die Dummheit — ich bediene mich, um im 
Bilde zu bleiben, fortdauernd dieſes Ausdruckes, 
obwohl er nicht ganz zutreffend ſein dürfte —, 
welche in einem ſolchen Teſtament zu Tage 
tritt, noch ſo groß, noch ſo beklagenswerth ſein, 
es giebt doch eine, die noch größer, noch be⸗ 
klagenswerther iſt — gar kein Teſtament zu 
machen. 

Und dieſe Dummheit, oder ſagen wir fetzt, 
dieſe Unterlaſſungsſünde, wird von recht vielen 
Perſonen begangen, auch von ſolchen, welche in 
anderen Beziehungen klug, umſichtig und über⸗ 
legt zu handeln pflegen. 

Wie oft hört man nach einem in der Jami⸗ 
lie eingetretenen Todesfall: „Es iſt kein Teſta⸗ 
ment vorhanden !“ Und wie oft find auf dieſem 
Umſtand Verwirrung, Zerrüttung der Verhältniſſe, 
Streit und Unfriede zurückzuführen! 

Das Geſetz oder vielmehr die Geſetze der 
einzelnen Länder und Staaten beſchäftigen ſich 
in umfaſſender Weiſe mit dem Familien und 
Erbrecht, und man ſollte von einem nur einiger⸗ 
maßen gebildeten Menſchen, gleichviel ob Mann 
oder Frau, erwarten, daß er ſich wenigſtens mit 
den hauptſächlichſten Beſtimmungen des in ſeiner 
Sema geltenden Rechtes bekannt gemacht habe. 

anz das Gegentheil iſt der Fall. Man befindet 
fh in einer vollſtändigen Unkenntniß ſolcher 
Dinge und brüſtet ſich wohl gar noch damit. 
Hält es ſogar bei Frauen noch für ſehr taft- 
los und unweiblich, die ſich um dergleichen be⸗ 
kümmern. 

. Was gebt das mich an? Wozu ſoll das 
führen 7 Das iſt Sache des Rechtsgelehrten!“ hei ß 


2 
ed. Aber — doch 
aufwarten. 

Vor einigen Jahren machte ich eine Frau, 
die in kinderloſer Ehe lebte, darauf aufmerkſam, 
daß ihr, da fie ein ſehr einträgliches Geſchäft ber 
trieb, beim Tode ihres kränkelnden Mannes recht 
viele Verlegenhelten erwachſen könnten, wenn 
nicht geſetzlich gültige Vorkehrungen getroffen wä⸗ 
ren. Lachend und überlegen wies fie mich ab: 
„Das Geſchäft gehört mir, ich habe es vor der 
Heirath mit meinem Manne begründet und führe 
18. Ich möchte wohl den ſehen, der Anſprüche 
darauf machen wollte.“ Ich vermochte mich da⸗ 
bei nicht zu beruhigen und ſprach noch weiter 
auf fie ein, und wahrſcheinlich, um die Täflige 
und ihr ſehr überflüſfig erſcheinende Mahnung 
los zu werden, verficherte ſie, es ſei alles beſtens 
geordnet. i 

Wenige Monate fpäter war der Mann ge 
ftorben, ein Teſtament nicht vorhanden, und 
die Frau genöthigt, das von ihr erworbene 
Geld mit Neffen und Nichten ihres Mannes 
zu theilen, welche der Letztere kaum gekannt 
hatte, und denen er mit ſeinem Willen nicht ei⸗ 
nen Pfennig ſeines Nachlaſſes zugewendet haben 
würde. N 

Jetzt wurde lamentirt, geklagt und über die 
Härte und Ungerechtigkeit der beſtehenden Geſetze 
gejammert. a 

Zugegeben, unſere bürgerlichen Geſetze find 
noch ſehr verbeſſerungsbedürftig und verbeſſerungs⸗ 
fähig. Aber auch das weiſeſte und humanſte 
Geſetz kann im Einzelfalle zur Grauſamkeit wer» 
den, weil es auf die Allgemeinheit zugeſchnitten 
ſein muß. 

Das Famillen⸗ oder Erbrecht giebt aber 
ſchon heute innerhalb ſeiner Beſtimmungen einen 
weiten Spielraum, ſo daß es Jeder in der Hand 
hat, ſich und die Seinigen gegen jede Einwir⸗ 
kung zu ſchützen, welche im Allgemeinen ganz 
richtig, in ſeinem Einzelfalle aber nachtheilig und 
verhängnißvoll ſein würde. 

Ein Kind wird von einer alleinſtehenden 
reichen Dame angenommen, gleich einem eigenen 
erzogen, an ein behagliches, luxuriöſes Leben ge 
wöhnt. Warum auch nicht 7 Die Verhältniſſe 
geſtatten es ihr, und das junge Mädchen iſt ihre 
Erbin! Leider verſchiebt ſie es von einem Tag 
auf den andern, ein Teſtament zu machen. Sie 
iſt ja noch nicht alt, ganz geſund und möchte 
erfi noch den Ausgang eines ſchwebenden Pros 
ceſſes abwarten. Aber eines Tages rührt ſie der 
Schlag. Ein Teſtament iſt nicht vorhanden und 
auch. Feine erbberechtigten Verwandten, die ſich der 
Pflegetochter der Verſtorbenen doch vielleicht an⸗ 
genommen hätten. Das Vermögen fällt dem 
Fiscus zu, der keine Rückſicht auf das in keiner⸗ 
lei Verwandſchaftsgrad zu der Erblaſſerin ſte⸗ 

hende Mädchen nehmen kann und nehmen darf. 
Die Gnade des Landesherrn giebt ihr eine kleine 
Jahresrente. 


Ob in dieſem Falle der Verluſt des Geldes 
für die Betroffene ein Unglück geweſen iſt oder 
nicht, kommt für unſere Betrachtung nicht in 
Frage. Wir haben es hier nur mit der That⸗ 
ſache zu thun, daß es anders gekommen iſt, als 
Pflegemutter und Pflegetochter beabſichtigt und 
erwartet haben, daß es anders gekommen, weil 
verfäumt worden iſt, rechtzeitig eine geſetzliche 
Formalität zu erfüllen. 

Und warum verfäumt man das 7 

Aus Bequemlichkeit und Nachläſſigkeit, weil 
man ſich nicht klar iſt über die Folgen, die eine 
ſolche Unterlaſſung nach ſich zieht, und endlich, 
weil man ſich thörichterweiſe vor dem Teſtament⸗ 

machen ſcheut, weil man durch nichts daran er⸗ 
innert werden möchte, daß ein Tag kommen wird 
und muß, an dem es vorbei iſt mit „der ſüßen 
Gewohnheit des Daſeins.“ 

Es giebt Menſchen, welche jeden Hinweis 
auf die Nothwendigkeit, ein Teſtament zu machen, 
wie eine ihnen perſönlich zugefügte Beleidigung 
aufnehmen würden; es giebt ſolche, welche jede 
Erörterung, die in dieſes Gebiet ſchlägt, als 
herz⸗ und gefühllos brandmarken. Durch Selbſt⸗ 
ſucht, Sentimentalität und ein vermeintliches 
Zartgefühl wird hier recht viel Unheil angerichtet. 
Man hat ſich vor einer ernſten Stunde geſcheut 

und darum feinen Hinterbliebenen das Leben 
recht ſorgenvoll gemacht, man hat ſich geſcheut, 
für wenig gefühlvoll zu gelten, und muß fetzt 
im Kampfe ums Daſein beſtändig die Zähne zu⸗ 
ſammenzubeißen und fi durchſchlagen. 

Nicht jeder kann jeden auffordern, zu teſti⸗ 
ren, oder durch dritte dazu auffordern laſſen. Es 
find allerhand Rückſichten zu beobachten, es giebt 
Verhältniſſe, wo ſene Einwirkung zur Unmög⸗ 
lichkeit wird. Man kann nicht einem kränkeln⸗ 
den oder kranken Menſchen eine ſolche Zumuthung 
ſtellen, und es ift ſehr begreiflich, daß man, den 
Tod eines naheſtehenden Menſchen vor Augen, 
lieber Noth und Entbehrung ertragen als ihn 
beunruhigen will. 

Das alles ſollte und dürfte aber gar nicht 
in Frage kommen. Nicht in kranken, ſondern in 
gefunden Tagen, im Vollbeſiß ſeiner körperlichen 
und geiſtigen Kräfte fol jeder fein Haps beſtel⸗ 
len. Ehegatten ſollten es thun, ſobald ihr Bund 
e el, ſpätere Veränderungen vorbehaltend, 
fobald Kinder geboren find. Es giebt in unſerer 
heutigen Geſellſchaft nur wenige Berbältniffe, 
die ſo klar und einfach liegen, daß man ohne 
Teſtament mit den geſetzlichen Beſtimmungen 
ausreicht. 

Bei Zeiten, mit Vorſicht und Klarheit fein 
Haus beſtellen, iſt eine Pflicht, die jeder zu er 
füllen hat, fo groß oder jo Mein feine Hinter⸗ 
laſſenſchaft auch fein mag. Es handelt ſich bei 
bei dieſen Beſtimmungen nicht immer um Geld 
und Geldeswerth. Es handelt ſich nicht ſelten 


ich will mit einem Beiſpiel 


Lodzer Tageblatt. 


auch darum, wie das Geſchick von Wittwen 
und Waiſen ſich geſtalten, in weſſen Hände Min⸗ 
derfährige gerathen, welches Maß der Befugniſſe 
über ihre Kinder der Mutter eingeräumt werden 
ollen. Es kann die Herausgabe literariſcher 
Werke, es kann die Fortſetzung idealer Beſtrebun⸗ 
en dabei in Frage kommen. Wer könnte alle 

öglichkeiten aufzählen und erwägen 7 Dieſer 
Aufſaßz vermag es fo wenig, wie das Geſetz im 
Stande ifl, fie alle vorzuſehen. Deshalb prüfe 
man ſorgfältig, was von ſeinen Beſtimmungen 
und was von ſeinen Ausnahmen anwendbar auf 
den gegebenen Fall ift, und treffe danach necht⸗ 
zeitig ſeine Verfügungen. 


Der Südpol. 
Von 
Friedrich Thieme. 


Der Nordpol iſt jetzt das Tagesgeſpräch. 
Erwachſene und Kinder, Gelehrte und Laien füh⸗ 
ren die Namen Nanſen und Andrée im Munde, 
und unſere zukünftigen Reichsbürger ſpielen auf 
den Straßen Polaregpedition oder debattiren um 
die Verdienſte Nanſens und ſeines Begleiters. 
Bemerkenswerth iſt jedoch, daß, wo Alles vom 
Nordpol ſchwärmt, kaum jemand an deſſen Ne⸗ 
benbubler, den Südpol, denkt. Und doch wäre 
es gerade an der Zeit, eine Reihe intereſſanter 
Fragen aufzuwerfen. Warum ſetzt man z. B. 
Alles daran, juſt den Nordpol zu entdecken, und 
beſchäftigt ſich nicht in derſelben Weiſe mit dem 
Südpol? Warum nimmt der Nordpol das In⸗ 
tereſſe der Forſchung in höherem Maße in An⸗ 
ſpruch 7 Wie ſteht es eigentlich um die Entdeckung 
des Südpols, wie weit ift man dorthin vorge» 
drungen und wie fiebt es dort aus 7 Wir glau⸗ 


ben, uns den Dank des Leſers zu verdienen, 


wenn wir, von einem Pol zum andern überſprin⸗ 
gend, uns einmal mit dem Südpol befaſſen und 
an der Hand der Geſchichte und Geographie die 
aufgeworfenen Fragen beantworten. 

Ein Blick auf den Globus oder die Land⸗ 
karte belehrt uns, daß das unerforſchte Gebiet 
rings um den Südpol dasjenige um den Nord⸗ 
pol erheblich übertrifft. Man ſchätzt den Raum⸗ 
inhalt des noch unbekannten Theiles auf 17 
Mill. Quadratkilometer, während die terra in« 
cogni ta des Nordens nur etwa 7 Mill. Quadrat- 
kilometer umfaßt. Der äußerfte im Norden er⸗ 
reichte Punkt iſt der, bis zu dem Nanſen auf 
feiner zur Zeit glücklich beendeten Entdeckungs⸗ 
reife vorgedrungen iſt; bekanntlich bat der uner⸗ 
ſchrockene Forſcher den 86. Grad überſchritten, 
ſodaß nicht mehr ganz 4 Grade an der Errei⸗ 
chung des Nordpols fehlen. Dagegen befindet 
ſich der in den antarktiſchen Gegenden erreichte 
äußerfte Punkt unter 78 10° füdlicher Breite, 
fo daß die Entfernung vom Südpole noch an⸗ 
nähernd 12 Grad beträgt. Letzterer Umſtand, 
ſowie die ſich in den antarktiſchen Meeren den 
Verſuchen der Forſcher entgegenflellenden Schwie⸗ 
rigkeiten gaben wohl die Hauptveranlaſſung zu 
der größeren Popularität des Nordpols. Nach⸗ 
dem man einmal ſoweit vorgedrungen war, ſtei⸗ 
gerte ſich naturgemäß der Reiz für die Forſcher, 
jeder möchte der Erſte werden, der ſeinen Fuß 
auf einen der Pole der Erde ſetzt. Dazu 
kommt noch, daß die Bewohner der nordiſchen 
Länder ſchon in früher Zeit als kühne Pioniere 
nach hohen Breiten vorgedrungen find, daß die 
welterforſchenden Culturländer dem Norden nä- 
her liegen und dieſer ſchon frühzeitig für den 
Handel eine erhöhte Bedeutung erlangte. Ver⸗ 
nachläſſigt iſt der Südpol indeß keineswegs wor⸗ 
den, wie uns die dahin unternommenen kühnen 
Expeditionen beſtätigen, und grade für die nächſte 
Zeit wendet die Forſchung voraus fſichtlich dem 
Südpol wieder größeres Intereſſe zu. 

Ehe wir uns den Südpol und die antark⸗ 
tiſchen Gegenden felbft näher anſeben, dürfte es 
am Platze ſein, einen Ueberblick über den Stand 
der Südpolforſchungen zu geben. Nach den Hy⸗ 
potheſen Buffons und anderer Gelehrten des 18. 
Jahrhunderts ſollte für die den Nordpol um⸗ 
ſchließenden Landmaſſen als Gegengewicht ein gro⸗ 
ßer füdlicher Continent vorhanden fein. Um 
hierüber Gewißheit zu erhalten, rüſtete die eng⸗ 
liche Regierung im Juli 1772 eine Expedition 
aus, deren Leitung dem berühmten Weltumſegler 
James Cook übertragen wurde. Der kühne 
Forſ ter drang bis über den 70. Breitegrad vor, 
entdeckte und erforſchte Neu⸗Caledonien, Süd⸗ 
Georgia und das Sandwichs⸗Land, nirgends fand 
er aber Spuren des vielbeſorochenen antarktiſchen 
Continents, ſo daß das Phantafiegebilde von den 
Karten verſchwand. Dreißig Jahre ſpäter (1812) 
entdeckte William Smith, der Capitän der Brigg 
„William“, Süd- Shetland, eine unfruchtbare, eis⸗ 
bedeckte Einöde; zwei Jahre darauf fand Bot- 
well die Orcaden auf. Capitän Bellingshauſen, 
ein ruſſiſcher Forſcher, drang 1819 bis zum 70. 
Breitegrad vor, ihm folgte 1823 James We dell, 
der im Auftrag eines Handelshauſes in Edin⸗ 
burg eine Expedition zur Erbeutung von See⸗ 
kalbfellen in die Südſee unternahm und bis zu 
74° 15° füdlicher Breite vordrang, alſo 60 deut⸗ 
ſche Meilen weiter, als ſeine Vorgänger. Nach 
Wedells Schilderung bot eine von ihm aufge⸗ 
fundene Inſelgruppe, die er die ſüdlichen Orcaden 
nannte, einen äußerſt abſchreckenden Anblick. 
„Ben welcher Seite man fie auch betrachten mag, 
ſagt er, überall bewerkt wan nur vollkommen 
kahle, ſchroffe Felſen emporſteigend aus dem em⸗ 
pörten Meere, auf dem gewaltige Eisſchollen mit 
Donnerkrach gegen einander ſtoßen.“ Die Schiff⸗ 
fahrt in ſolchen Meeren iſt natürlich äußerſt ger 
fährlich, jeden Augenblick kann Tod und Verder⸗ 
ben drohen. Nachdem der Polarforſcher den 70. 
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Grad überſchritten hatte, verſch vanden allwählig 


die hindernden Eisberge ganz, und man erblickte 
Maſſen von Vögeln und Walſiſchen, auch 
nahm die Witterung einen immer milderen Cha⸗ 
rakter an. 

Nächſt Wedel iſt der Walſtſchfahrer John 
Biscoe zu nennen (1880/81), der Entdecker von 
Grahamaland und der nach ihm benannten Inſel⸗ 
kette, ferner der von den Vereinigten Staaten 
audgefandte Lieutenant Wilkes (1839/40), d’Ur« 
ville, der Führer einer gleichzeitigen franzöſiſchen 
Expedition, und Capftän Ballen, der ein neues 
Land, Sabrino, entdeckte. Glücklicher als Alle 
war James Roß, der Commandeur einer 1839 
von England abgeſandten Expedition und Neffe 
des berühmten Polarforſchers John Roß. Mit 
ſeinen vorzüglich ausgerüſteten Schiffen „Erebus“ 
und „Terror“ gelang es ihm, den 78. Breiten⸗ 
grad zu überſchreiten und damit allen Südpol⸗ 
forſchern vor und nach ihm den Vorrang abzuge⸗ 
winnen. Tief im Süden bekam er außer meh⸗ 
reren Inſeln eine ausgedehnte Küſte, die von 
Vietorialand, zu Geſicht, deren Berge bis zu 
12,600 Fuß Höhe aufſtiegen. 
entdeckte er den 3770 Meter hohen, brennenden 
Vulcan „Erebus“, bald darauf, den erloſchenen 
„Terror“ (3318 Meter hoch). Es folgen noch 
die Expeditionen des „Challenger“ nnter Sir Ge⸗ 
orge Cares und der deutſchen Korvette „Gazelle“ 
unter Capitän v. Schleinitz (ſpäterem deutſchen 
Viceadmirah), erſlere 1874, letztere 1874/75, die 
beide bemerkenswerthe Reſultate lieferten. Zuletzt 
werden uns noch aus dem Jahre 1893/4 Ham⸗ 
burger Schiffe ald Entdecker eines größeren Lan⸗ 
des ſüdlich von den Süd⸗Shetlandsinſeln und ver⸗ 
ſchledener Inſeln mit thätigen Vulcanen genannt. 
Es iſt mir hier nicht möglich, näher ſowohl auf 
die wiſſenſchaftlichen und geographiſchen Ergeb⸗ 
niſſe der einzelnen Fahrten, als auch auf die un⸗ 
geheuren Schwierigkeiten und Gefahren einzu⸗ 
gehen, denen die tapferen Schiffer Trotz boten; 
bemerkt fei nur, daß die Frage, ob ein antarktiſcher 
Continent vorbanden ſei oder nicht, noch immer nicht 
mit voller Sicherheit gelöſt iſt. Roß, der am wei ⸗ 
teſten vorgedrungen iſt, glaubt nicht an den fabel⸗ 
baften Gontinent, er bält ſelbſt Victorialand für eine 
Juſel und in der That ſpiicht das Vorhandenſein 
fo zahlreicher Vulcane in den antarktiſchen Gegen⸗ 
den nicht für die Continenthypotheſe, da ſich 
feuerſpeiende Berge immer auf Inſeln oder doch 
in der nächſten Nähe des Meeres finden. 


Wenn auch die räumliche Ausdehnung der 
innerhalb des füdlichen Polarkreiſes im Elsmeere 
entdeckten Landgebiete auf 10,000 Quadratmeilen 
geſchätzt wird (eine Schätzung, deren annähernde 
Richtigkeit nicht einmal bewieſen ift), fo lehrt 
doch ein Blick auf die Karte, wie unbedeutend das 
aufgefundene Land im Verhältniß zu den noch 
unerforſchten Strecken iſt. Um einen großen 
weiten Kreis ziehen ſich eine Anzahl Inſeln oder 
Küſtengruppen, worunter am auffälligſten Vic⸗ 
torialand am Roßmeer hervortritt. Seitlich von 
dieſem erblicken wir Knops, Sabrina⸗, Claire⸗ 
und Adélie⸗Land, auf der anderen Seite Grahams⸗ 
Land, die Süd⸗Shetland⸗ und Süd⸗Orkney⸗In⸗ 
ſeln, Süd⸗Georgia, die Sandwich⸗Inſeln ꝛc. Weit 
ſtrecken auf drei Seiten die ſüdlichen Spitzen von 
Afrika, Südamerika und Auſtralien ſich herein. 
Mit zu den vorgeſchobenſten Stationen gehören 
Patagonien und das Feuerland, ſowie die Falk⸗ 
land⸗Inſeln, letztere mit einer engliſchen Colonie, 
deren Hauptbetriebszweig Schafzucht iſt. Zeigen 
ſchon die genannten Länder und Inſeln einen 
unwirihſchaftlichen Charakter und die denkbar 
ſpärlichſte Befldelung (in Patagonien wohnen 
auf 793,000 Quadratkilometern kaum einige Tau⸗ 
ſend Menſchen), ſo bieten die den Südpol um⸗ 
ſchließenden Länder oder Inſeln einen gradezu 
troſtloſen Anblick. Eis und faſt nichts als Eis, 
mächtige Gleiſcher zeigen ſich dem Auge, ſchroffe 
Eiswände ragen in die Höhe. D'Urville fand auf 
ſeiner Reiſe das Meer mit Eisinſeln in ſolcher 
Menge bedeckt, daß oft zwiſchen ihnen kaum ein 
Canal übrig blieb, der breit genug war, um das 
Schiff paſſiren zu laſſen. „Ihre lothrechten 


Mauern,“ ſagt er, „übertrafen unſere Maften bei 


Weitem an Höhe; fie hingen zuweilen über unſe⸗ 
ren Schiffen, deren Dimenflonen im Vergleich zu 
jenen enormen Maſſen gradezu lächerlich winzig 
erſchienen. Das Schauſpiel, das ſich unſeren 
Blicken bot, war ebenſo großartig als erſchreckend. 
Es hatte den Anſchein, als befände man ſich in 
den emaflen Gaſſen einer Stadt von Rieſen.“ 
Natürlich herrſcht ewiger Winter. Jene 
Gegenden beſitzen die niedrigſte Sommertemperakur, 
die überhaupt bekannt iſt und die von Roß für 
den 64. Grad auf 0.9 » feſtgeſtellt wurde. Der 
wärmfte Monat iſt der Februar, der dem Auguſt 
der nördlichen Halbkugel entſpricht; ſelbſt in 
dieſem fiel aber dreizehn Mal Schnee. Regen 
giebt es überhaupt nicht, alle Niederſchläge ge 
langen in feſter Form zur Erde. Im Winter 
mildert ſtarke Feuchtigkeit die Kälte. Von Vege⸗ 
tation könn da natürlich keine Rede fein, höchſtens 
kommen Mooſe und Flechten in der wärmeren 
Zeit ſpärlich zum Vorſchein. Menſchliche Be⸗ 
wohner exiſtiren nicht, dagegen hat die Thierwelt 
ihre Repräſentanten in Thranthieren (Walfiſchen 
und Seevögeln). Als Cook Neu⸗Georgia untere 
ſuchte, veranlaßten ſeine Nachrichten über den 
Reichthum der Gegend an Seekälbern und Wal⸗ 
roſſen zahlreiche amerikaniſche und engliſche Unter⸗ 
nehmer, dieſen Thieren zu Leibe zu gehen. Die 
Nachſtellung war eine derart eifrige, daß im 
Verlauf von wenigen Jahren 1,200,000 Stück 
erlegt und die nützlichen Thiere faſt ganz aus⸗ 
gerottet wurden. Ebenſo unſicher machten die 
Walſiſchfänger in den Jabren 1821/22 Süd. 
Shetland, auf dem Smith Maſſen pon See⸗ 
kälbern entdeckt hatte; innerhalb zwei Jahren er⸗ 
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legte man weit über 300,000, aber, da man gu 
wiſſenlos Alles vertilgte, hier ebenfalls mit d 
Erfolge faſt gänzlicher Ausrottung. 

Wie der magnetiſche Nordpol, fo fällt auf 
der magnetiſche Pol des Südens mit dem g 
graphiſchen Pol nicht zuſammen. Zur Zeit b 
findet er ſich im 729 89° füdlicher Breite u 
146 9 15˙ öſtlicher Länge. Der Sternenhimmt 
der ſüdlichen Halbkugel bietet einen ganz andert 
Anblick als der unſeres nördlichen Himmel 
Die uns ſo vertrauten Sternbilder des groß 
und kleinen Bären, der Raffiopeja u. |. w. fehlen 
ſtatt deſſen erhebt ſich über dem Haupte da 
glänzende Sternbild des füdlihen Kreuzes; ar 
die Stelle unſeres Polarſterns tritt der 11 von 
nördlichen Pol entfernte Stern Beta der klein 
Waſſerſchlange. Wenn wir Sommer haben, 0 
auf der ſüdlichen Halbkugel Winter, und umge 
kehrt. Dem Nordlicht entſpricht das eben 
wunderbare Südlicht, eine Erſcheinung, der 
großartigen Eindruck der oben erwähnte R 
ſende John Biscde in folgender Weile b 
ſchreibt: „Zuerft ſchoſſen die glänzenden Strahler 
des Südlichtes, flammenden Säulen glei 
über unſeren Köpfen empor, verwandelten fi 
dann plötzlich in ſchimmernde feine Franſen und 
wanden ſich hierauf ſchlangenähnlich durch dit 
Luft; oft ſchienen die Lichtbündel nur einige 
Ruthen hoch über uns zu glühen, jeden. 
falls aber gehörten fie noch der Erdatmo, 
ſphäre an.“ 

Eben im Begriffe, dieſe 
abzuſchließen, finde ich unter den neue ſlen 
Nachrichten die Mittheilung, daß kein Ge 
ringerer als Nanſen beabfichtige, eine Ex 
pedition zur Etfetſchung der Südpolar⸗ 
region mit zwei Schiffen zu unternehmen 
Dadurch beftätigt fich, was ich oben von den 
neu erwachten Intereſſe für die Südpol 
erforſchung geſagt habe. Allerdings konnt 
ich kaum ahnen, daß ein ſo wichtiges Exeigniß 
vor der Thüre ſtand. Hoffen wir, daß die er 
freuliche Nachricht fich beſtätigt und daß der 
wackere Forſcher bei feiner neuen Unterneh⸗ 
mung ebenſo vom Glücke begünſtigt fein 
möchte, wie bei der füngſt ſo herrlich voll, 
endeten. | 


Ausführungen 


Tageschronik. 


— Feuerſchaden. Vorgeſtern Abend um 
elf Uhr ertönte wieder Feuerlärm: es brannte 
in der von den Gebr. Lorenz gepachteten Baur 
erſchen Brauerei in der Widzewska⸗Straße. Der 
Freiwilligen Feuerwehr, von der der zweite und 
dritte Zug auf der Brandſtätte erſchienen waren, 
gelang es, zu verhüten, daß der Brand größere 
Dimenflonen annahm. Das Dach des Eiskeflert 
und dasjenige des Fermentations⸗Raumes wurden 
ein Raub der Flammen, und außerdem vernich⸗ 
tete das Feuer noch die Kühlſchiffe und eine bes 
trächtliche Quantität Biet, ſodaß der Schaden 
nach annähernder Schätzung wohl mehrere Tau⸗ 
ſend Rubel betragen dürfte, 

Die Baulichkeiten waren unverſichert. Erſt 
gegen 3 Uhr konnte der Brand als völlig ge⸗ 
löſcht gelten. 

— Eine Sitzung des Verwaltungs: 
raths der Freiwilligen Feuerwehr hat am 
12. September Im Grand Hotel ſtaktgefunden. 
Zum Präfes wurde der Commandant Herr Lud⸗ 
wig Meyer gewählt, der die Sitzung eröffnete und 
die laufenden Fragen zur Discuffion ſtellte. Es 
wurde beſchloſſen, die an Stelle der verſtorbenen 
Herren Adolf Gehlig und Hermann Konſtadt zu 
Mitgliedern des Verwaltungsraths gewählten 
Herren Leopold Zoner und Markus Silberſtein 
Sr. Excellenz dem Herrn Gouvernementschef zur 
Beſtätigung vorzuſtellen; ferner zwei Mitglieder 
der Fr. Feuerwehr wegen Ungeharſams gegen die 
Zugführer auf dem Brandplatz aus zuſchließen und 
die neu angemeldeten Candidaten aufzunehmen. Wei⸗ 
ter ſtaaden auf der Tagesordnung verſchiedene Vor⸗ 
fälle, die beim Löſchen von Bränden im Lauf 
des verfloſſenen Jahres frattgehabt hatten, die 
Froge einer Aenderung in der Eintheilung der 
Feuerbezirke, einer Neu⸗Organiſation des mate⸗ 
riellen Theiles im Sinne der Verſtärkung deſſel⸗ 
ben durch den Ankauf neuer Apparate, u. a. m. 
Beſonders betont wurde der Mangel an Geldmit⸗ 
teln und die Thatſache, daß die örtlichen Haus⸗ 
befiger und Fabrikanten an der Unterſtützung der 
Feuerwehr nur geringen Antheil nehmen, wäh⸗ 
rend doch gerade in der letzten Zeit mehrere 
Feuetſchäden, die durch verſchiedene Zufälligkeiten 
ein glückliches Ende fanden, deutlich gezeigt hät⸗ 
ten, wie nothwendig eine Reform des Feuerlöſch⸗ 
weſens ſei; hierz ı aber ſeien größere Mittel er- 
forderlich, als die gegenwärtig vorhandenen. Eine 
weſentliche Bedingung ſei z. B., daß die Feuer⸗ 
wehr beſtändig über die nothwendige Zahl von 
Pferden und Leuten verfüge, um ſteis \o ſchnell 
als möglich auf der Brandſtätte erſcheinen zu 
können; die Mittel reichten aber nicht aus, um 
ſolche zu unterhalten. Die Glieder der Ver⸗ 
waltungs raths wurden beauftragt, nach Mögliche 
keit in dieſem Sinne auf die Einwohnerſchaft 
der Stadt einzuwirken. Ferner wurde beſchloſſen, 
bei dem dritten Depot ein Sitzungshaus zu bauen 
und die Feuerbezirke entſprechend den Polizeibe⸗ 
irken einzutheilen. Nach der Wahl des Herrn 
inſter zum Caſſirer wurde ſodann die Sitzung 
aufgehoben. 5 

— Sturz ans dem Kenfter, Am 11. 
dieſes Monats fiel die anderth albjährige Tochter 
des auf dem Alten Ring im Haufe Nr. 15 in 
der dritten Etage wohnenden Itzek Meyer aus 
dem, Fenſter auf den gepflaſterten Hof hinab. 
Die Kleine erlitt dabei fo ſchwere Verletzun gen 
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daß fie eine Stunde darauf ſtarb. Die Unter» 
ſuchung wird ergeben, ob, wie vermuthet wird, 
die Nachläſſigkeit der Mutter die Schuld an dem 
Unglück trägt. 

— Zu dem Brande der Lothe'ſchen 
Fabrik haben wir noch nachzutragen, daß das 
hintere Fabriksgebäude, in welchem ſich die mecha⸗ 
niſche Weberei der Firma „Hirſchberg & Birn⸗ 
baum“ befindet, erhalten geblieben iſt. — Im 
Laufe des vorgeſtrigen Tages fingen übrigens die 
Trümmer der Lothe'ſchen Fabrik nochmals zu 
brennen an und mußte, da dies für die benach⸗ 
barten Fabriken hätte gefährlich werden können, 
die Feuerwehr abermals einſchreiten. 
Diebſtäble. Der in der Rozwa⸗ 
dowska⸗Straße Nr. 28 wobn haften Viktoria Stafl- ı 
nowska wurden am 12. September 41 Rubel ge- | 
ſtohlen. Einem gewiſſen Joſef Kielbaſinski, anf 
den der Verdacht des Diebſtahls fällt, iſt die 
oben genannte Summe abgenommen und der 
Beſtohlenen gegen Quittung übergeben worden. 

Dem preußiſchen Unterthan Franz Richter, 
der in der Wulczanska⸗Straße im Haufe Nr. 
157 lebt, wurden am 11. September 49 Rubel 
in baarem Gelde geſtohlen. Der Polizei iſt es 
gelungen, den Dieb zu ermitteln. 

— Jubiläum. Der biefige ſtädtiſche Quar⸗ 
tiermeiſter Herr Kiedrzynski feiert heute fein 40. 
jähriges Dienſtjubiläum. 

— Zur Einführung des Brannt- 
wein⸗Monopols. Auch in Warſchau wird an 
den Vorbereitungen zur Verſtaatlichung des 
Branntwein Verkaufs eifrig gearbeitet. Der 
„Bapm. UInenn.“ weiß aus glaubwürdiger Quelle 
zu berichten, daß daſelbſt 64 Spiritusdepots ans 
gelegt werden ſollen, 56 in Warſchau ſelbſt und 
8 in Praga. Von ſämmtlichen Rektifikations- 
Anſtalten Warſchaus werden nur zwei weiter be⸗ 
ſtehen, und ihre Fabrikate werden in den Krond. 
depots für eine Commiſſions-Gebühr von 5%, 
von der feſtgeſetzten Taxe verkauft werden. 

— Unfall. Vor einigen Tagen hat ſich in 
der Fabrik von Sigismund Richter, auf der Rad⸗ 
wanska-⸗ Straße Nro 8, en Unglücksfall ereignet: 
dem Arbeiter Alexander Dombrowski wurde beim 
Reinigen des Selfaktors der rechte Arm am Ell⸗ 
bogen beſchädigt. Eine Unterſuchung iſt von der 
zuſtändigen Behörde eingeleitet worden. 


— Wegen Uebertretung des Fabrreg⸗ 
lements find in der Zeit vom 31. Auguſt bis zum 
14. September 43 Droſchkenkutſcher vom Herrn 
Polizeimeiſter zu gerichtlicher Verantwortung ge⸗ 
zogen worden. 


— Seit der Einführung des neuen, ermä⸗ 
ßigten Eiſenbahntarifs, der auch weniger bemit⸗ 
telten Perſonen die Möglichkeit giebt, die Bahn 
häufiger zu beſuchen, iſt die Zahl der ſogenonnten 
„blinden Paſſagiere“ zwar erheblich geſun⸗ 
ken, doch kommen immer noch Mißbräuche vor. 
Da nun, wie die Erfahrung lehtt, in ſolchen 
Fällen die Conducteure die Schuld tragen, wird 
neuerdings auf dieſe ſtrenger geachtet und der 
Modus der Controlle ift dementſprechend abgeän⸗ 
dert. Dieſe iſt jetzt eine völlig geheime: der 
Conducteur kennt weder den Controleur, der Ci⸗ 
vilkleidung trägt, noch den Ort und die Zeit der 
Controle. Außerdem find die Strafen für billet⸗ 
loſe Paſſagiere verſchärft worden, ſodaß dieſe 
jezt den doppelten Betrag zu zahlen haben, und 
zwar auf der Stelle und an den Controleur, der 
ihnen hierfüt eine Quittung ausſtellt; ferner er⸗ 
hält der Conducteur einen Verwels und eine 
Geldſtrafe von fünf bis fünfzehn Rubeln. 
Der dritte Verweis zieht Entlaſſung aus dem 
Dienſt nach fd. 


— Kleinfeuer. Auf dem Wäſcheboden 
des an der Zachodniaſtratze belegenen Klukow'⸗ 
ſchen Hauſes entſtand in der Nacht von Mittwoch 
auf Donnerſtag ein kleiner Brand. Der erfte 
Zug der Freiwilligen Feuerwehr rückte ſofort nach 
der Alarmirung aus, fand aber das Feuer bei 
feiner Ankunft bereits gelöſcht und konnte deshalb 
ſofort wieder abrücken. 

— Auf das Lehrlingsgeſuch eines biefigen 
Kaufmanns in einem der bier erſcheinenden 
Blätter ging folgende allerliebſte Offerte ein: 
„Ich wehre die Ehre haben und mich vor zu 
Stele mein name iſt J. E. und bin der Deut; 
ſchen Bolniſchen und Ruſſiſchen im Wort und 
Schrift mächtig und bin 20 fahre alt und wahre 
Schon in Solchen Geſchäfte thätig meine Adreſſe 
iſt Petrikauer Straſe wie ſo wie (ſoll heißen vis 
à vis) Karl Steinert. E. E. 


— Eine neue Behandlung des Kopf ⸗ 
ſchmerzes hat man, wie wir der „Rig. Rund⸗ 
ſchau“ entnehmen, in Berliner medieiniſchen Krei⸗ 
ſen gefunden, nachdem die erſte Veranlaſſung da⸗ 
zu von London ausgegangen iſt. Daſelbſt machte 
nämlich ein Arzt die Beobachtung, daß ſich ſein 
Kopfſchmerz, der, wie bei ſo vielen Menſchen, 
ſeine Urſache in zu ſtarkem Blutandrang hatte, 
beim Schlürfen von kaltem Waſſer milderte und 
bisweilen ſogar ganz aufhörte. Es hat ein deut⸗ 
ſcher Arzt Namens Kronecker die phyſtologiſche 
a d gemacht, daß das Schlürfen vom kal⸗ 
tem Waſſer den Puls beſchleunigt. Dieſe beiden 
Thatſachen veranlaßten ihn nun, weitere Beobachtun⸗ 
gen und Unterſuchungen in Bezug auf den Zu⸗ 
ſammenhang zwiſchen Blutdruck und Kopfſchmer⸗ 
zen anzuſtellen, wobei man zu dem merkwürdigen 
Reſultat kam, daß unter 200 Kopfſchmerzen ein 
großer Theil ſich nach dem Schlürfen von kaltem 
Waſſer beſſerte, ein anderer kleiner Theil unver⸗ 
ändert blieb und der Reſt fi ſogar verſchlim⸗ 
merte. Da es keine billigere und andererſeits 
ſicherlich keine unſchädlichere Mediein geben dürfte, 
ſo kann Jeder, der mit Kopfſchmerzen behaftet 
iſt, die Wirkung des kalten Waſſers an ſich ſelbſt 
probiren. 


Lodzer Tageblatt 


— Die vorſtehenden Hutnadeln der 
Damenbüte haben ſchon zu manchem Unglück 
Veranlaſſung gegeben und dürfte daher die von 
H. Coltharp erfundene Hutnadel nicht ohne In⸗ 
tereſſe fein. Wie uns das Intern. Patentbureau 
von Heimann & Co. in Oppeln mittheilt, iſt bei 
derſelben mit der Hauptnadel ein kürzerer Schen⸗ 
kel derart federnd verbunden, daß derſelbe mit 
der Hauptnadel eine Form bildet. Dieſer kür⸗ 
zere Schenkel iſt mit einer Ausbiegung verſehen, 
jo daß derſelbe als Knauf wirkt. Das Heraus⸗ 
treten aus dem Haargeflecht wird verhindert, da 
der kurze Schenkel nach oben federt und ſo eine 
hinreichend fichere Verbindung zwiſchen Hutnadel 
und Haargeflecht herbeiführt. 


— Das Geld auf der Bühne. Die 
ſchöne Welt des Scheins, wo Berg und Wald 
aus Pappe oder Leinwand find, wo der Donner 
durch ein Blech und der Regen durch in Röhren 
raſſelnde Erbſen dargeſtellt wird, wo das Mord⸗ 
gewehr keine Kugel, ſondern nur übelriechende 
Kalbshaare enthält, und der vergiftete Dolch in 
das Heft zurückweicht — die ſchöne Welt des 
Scheins hat auch der Güter höchſtes, das Geld, 
nur in Surrogaten. Nicht eiwa induſtrielle 
Surrogate, wie Wechſel und Hypotheken, o nein! 
Das klingende Gold, des Midas herbe Koſt, be⸗ 
ſteht auf dem Theater aus dünnen Spiel marken, 
auf deren Bildſeite häufig ein Schwein zu ſehen 
iſt. Ein Lederbeutel mit Zechinen oder unbe⸗ 
ſchnittenen Dukaten, wie er zu Dutzenden im 
„Nathan“ oder „Kaufmann von Venedig“ auf die 
Bühne gebracht und inhaltlich gerühmt wird, daß 
Einem das Portemonnaie ſchluchzt, iſt mit Kie⸗ 
ſeln oder Porzellanſcherben gefüllt. Die Thaler, 
die als Trinkgeld einzeln oder von notorifchen 
Verſchwendern aus voller Hand in alle Winde 
verſtreut werden, find entweder ausgedientt Weiß⸗ 
blechmünzen zur Erinnerung an die letzte Maſt⸗ 
vichausſtellung oder ſcharfrandige, runde Blech⸗ 
ſcheiben ohne Schrift und Bild, wovon hundert 
auf eine Hand gehen. Nickel oder Kupfer wird 
von Knöpfen ſehr täuſchend repräſentirt. Und 
gar das Papiergeld! Selten, daß der reiche 
Kommerzienrath in ſeiner dickleibigen Brieftaſche 
eine leidliche „Blüthe“ birgt, wenn er in irgend 
einen Stücke mehrere Hunderter zur Wohlthätig⸗ 
keit fichtbarlich anlegt. Bunte Zettel, wie man 
ſie an den Straßenecken in die Hand gedrückt be⸗ 
kommt, ergeben, je nach ibrer zarten Farbe, den 
Papierſchein, vom elenden Fünfer bis zum noblen 
Tauſender. Ja, es giebt Bühnen, die Banknoten 
ganz gemein fälſchen, wo der findige Requifiteur 
aus einem Schulheft Scheine ſchneidet und mit 
Buntſtift naturgemäß färbt. Auf dieſe Weiſe 
wird das Publikum getäuſcht. Müßten nicht die 
Directoren verpflichtet werden, jo 30. bis 40,000 
Gulden in allen möglichen Werten für jede Vor⸗ 
ſtellung mit „Geldbedürfniſſen“ unter die Dar⸗ 
ſteller zu vertheilen, bloß ſchon deshalb, um die 
Illuſton der Schauſpieler für ein beſſeres, wahres 
Spiel zu ſtärken, oder ſollte das Geld den Künſt⸗ 
ler, der es ernſt mit ſeiner Kunſt meint, etwa 
zerſtreuen. Sollte ein Mime, der einen Gefrau⸗ 
danten darſtellt, nicht im Eifer des Moments 
wirklich mit der wirklichen Summe wirſam 
durchgehen und das Wiederkommen wirklich ver⸗ 
geſſen ? 

— Die Titelſucht gehört gewiſſermaßen 
zu den „berechtigten“ Eigenſchaften der deutſchen 
Nation. Sie graſfirt noch heutzutage mächtig, 
aber im achtzehüten Jahrhundert war ſie noch 
bei Weitem mehr im Schwange. Von Intereſſe 
dürfte es daher fein, Kenntniß davon zu nehmen, 
wie Friedrich der Große über erbetene Titel- und 
Rangverleihungen dachte. Er behandelte die ber 
treffenden Eingaben in der Regel mit draſtiſchem 
Humor und liebte es bisweilen, die Bittfteller 
lächerlich zu machen, wenn er auch ihre Wünſche 
erfüllte. Einem älteren Auffag der „Monats- 
ſchrift für deutſche Beamte“ entnehmen wir einige 
Beiſpiele: Der Inſpector der Rathswage einer 
Stadt glaubte ſeine wirthſchaftlichen Verhältniſſe 
am beſten durch eine reiche Heirath aufbeſſern 
zu können. Seiner Auserkorenen klang jedoch 
der Amtstitel zu gering, und ſie wollte in den 
Mitbeſitz eines wohlklingenderen gelangen. Der 
glückliche Bräutigam bat ohne langes Befinnen 
um den damals ſehr beliebten Titel „Kriegsrath“ 
und erhielt auf ſeine Eingabe aus dem Cabinet 
des Königs folgenden Beſcheid: „daß es fich jetzt 
zum Kriegsrath nicht ſchicke, da es Friede ſei.“ 
Aber aus Rückſicht auf die Eitelkeit ſeiner reichen 
Frau wolle der König ihn zum Wagenrath aller⸗ 
gnädigſt ernennen. Um das Wort „Wagenrath“ 
zog der König einen Kreis und ſchrieb eigenhän⸗ 
dig darunter: „Ich meine nicht Wagenrad, ſon⸗ 
dern Wagenrath.“ Einem anderen Bittſteller 
wurde in die Beſtallungsurkunde der nach⸗ 
ſtehende Paſſus eingeſchaltet: „Der Titel (Kriegs⸗ 
rath) wird ihm unter der Bedingung ertheilt, 
daß er ſich nie unterſteht, Sr. Majeſtät im Kriege 
einen Rath zu ertheilen.“ Ein Magazinverwalter, 
welcher um den Titel „Commiſſionsrath“ bat, 
erhielt folgende Antwort: „Seine Königliche Ma⸗ 
jeſtät finden auf die Anlage des Magazinverwal⸗ 
ters Zorn bei dem Tabaks⸗Exportations⸗Magazin 
in Halle den Charakter als Tabaksrath ſeinen 
Geſchäften angemeſſener und wollen daher dem⸗ 
ſelben ſolchen eher als den erbetenen Commiſſions⸗ 
rathstitel gegen die Gebühren wohl beilegen.“ 
Ein Beamter des Potsdamer Waiſenhauſes unter⸗ 
dreitete den zuſtändigen Inſtanzen eine Vorſtel⸗ 
lung wegen Verleihung des Geheimraths- oder 
Kriegsrathstitels, worauf der König folgendes 
verfügte: Zum Geheimrath kann ich Euch nicht 
machen, weil in meinem Waiſenhauſe nichts Ge⸗ 
beimes iſt, zum Kriegsrath auch nicht, weil mein 
Waiſenhaus keinen Krieg führt. Aber um Euch 


doch meine Gnade zu bezeugen, will ich wohl 
eine neue Charge creiren und Euch zum „Waiſen⸗ 
ratb“ ernennen. Als ein Thierarzt für ſich den 
Hofrathstitel erbat, ſtrich der König auf die be⸗ 
zügliche Anfrage des Generaldirectoriums das 
Wort „Hofrath“ und ſchrieb daneben „Viehrath“. 
Beſonders ſchlecht war der König auf die ſchon 
zu jener Zeit häufig vorkommenden Rangſtreitig⸗ 
keiten zu ſprechen. Als einſt zwei Damen höherer 
Beamten in ihrem Eifer die Enſcheidung des 
Königs anriefen, welcher von ihnen der Vorrang 
zukäme, ſchrieb der König kurz: „Die größte 
Närrin geht voran“. 

— Aus Chriſtiania, 11. September, wird 
berichtet: Nie iſt die ſchön gelegene Hauptſtadt 
Norwegens der Schauplatz einer ſo großartigen, 
durch ungetheilte Begeiſterung der Einwohner ge⸗ 
tragenen Feſtlichkeit geweſen, als wie zum Ein⸗ 
zug des Dr. F. Nanſen und ſeiner tapferen 
Schaar. Der ſchöne klare Septembertag, die 
flaggengeſchmückte Stadt, der ſpiegelblanke Fjord 
mit tauſenden Schiffen und Kähnen, die ihren 


beſten Schmuck angelegt hatten, darin die jubelns- 


den Paſſagiere, um den „Fram“ zu empfangen, 
wird eine unvergeßliche Erinnerung in den Her⸗ 
zen der Norweger und ein ſchönes Blatt in der 
Geſchichte Norwegens bleiben. — Dr. Nanſen's 
Fahrt von Bardd die Weſtküſte entlang war ſchon 
ein einziger Triumphzug, der ſelbſtverſtändlich ſei⸗ 
nen Culminationspunct in Chriſtiania hatte. 
Nachdem die Schiffe geſtern ſchon um 10 Uhr 
Morgens „Fram“ entgegengefahren waren, glitt 
dieſes kleine Vikingerſchiff, wovon jetzt die ganze 
Welt ſpricht, langſam und beſcheiden, zwiſchen 
den mit Villen geſchmückten Inſeln, unter Salut, 
unendlichen Hurrahrufen in den Hafen Chriſtia⸗ 
niod ein. Die alte Feſtung Akerhaus, auf deſſen 
Wällen die Tribünen gebaut waren, konnte mit 
Stolz auf die Tauſende binunterblicken, welche 
ſich drängten, um dieſen friedlichen und moder⸗ 
nen Sieger zu empfangen. Endlich war der 
Augenblick gekommen, Nanſen's große, ſchlanke 
Geſtalt zeigte ſich neben Capitain Sperdrup auf 
der Commando brücke und er ging unter einem 
Jubel, der nie enden wollte, an Land. Die 
böchſten Behörden des Landes empfingen den 
Polarfahrer in einem eleganten, für die Gelegen⸗ 
heit eingerichteten Pavillon dicht an der Lan⸗ 
dungsbrücke. Hier waren auch die nächſten Ver⸗ 
wandten zugegen. Nachdem der Polarfahrer 
Nanſen in herzlichen Worten willkommen ge⸗ 
heißen worden war, antwortete er tiefbewegt in 
einer längeren Rede. Er betonte, daß er, od» 
gleich er ſelbſt den Plan zum Forſchen gefaßt 
hatte, er ihn doch nie ohne ſeine tapferen und 
treuen Kameraden hätte ausführen können; er 
ſei glücklich, dieſe dem Vaterlande wieder zurück⸗ 
geben zu können. „Wir haben nichts gelhan, als 
unſere Pflicht.“ — Hierauf ging der Zug zu 
Wagen unter großem Jubel durch die Stadt 
weiter. Vor der Univerfität wurde Nanſen von 
den Profeſſoren und Hunderten von Studenten 
empfangen, der Rector hielt eine längere Rede, 
welche Nanſen beantwortete. Jetzt begaben ſich 
die Nordpolfahrer nach dem Schloß, wo der 
König und der Kronprinz ihnen zu Ehren ein 
großes Diner gab und ſie mit Orden und Ehren⸗ 
zeichen überſchütteten. Der König begrüßte in 
den herzlichſten und anerkennendſten Worten ſeine 
tapferen norwegiſchen Unterthanen und dankte ihnen 
im Namen ſeines Volkes für die Freude, die ſie 
den Herzen der Norweger bereitet hatten und 
für den Nuhmesglanz, den fie über ihr Vater⸗ 
land für alle Zeiten verbreitet haben. 


— Ueber einen merkwürdigen Ge⸗ 
brauch bei den Bewohnern des ſchweizeriſchen 
Eifiſchthales, nämlich die Ueberreichung der Erſt⸗ 
lings⸗Alpenerzeugniſſe an den Pfarrer, erzählt 
man: Nachdem die Heerden auf die Alpenwieſen 
getrieben find, geht der Pfarrer von Viſſoie von 
Alpe zu Alpe, um den Segen zu ſpenden. Dafür 
gehört ihm die Milch eines Tages, des dritten 
Tages nach dem Beziehen der Alpenweide, 
von ſämmtlichen Alpen. Es iſt dies eine Ab⸗ 
gabe, die der Pfründe zugefichert iſt. Aus dieſer 
Milch, die nicht abgerahmt wird, werden fette 
Käſe erzeugt, die man als die Erſtlingsgabe des 


Alpweider „Prémices“ nennt. Am vierten Sonn⸗ 


tage im Auguft findet die feierliche Uebergabe 
dieſer Käſe an den Pfarrer ſtatt. Dieſer Tag 
iſt ein Feſttag für das Thal. Die Hirten brin⸗ 
gen frühmorgens den Käſe in das Pfarrhaus und 
frühſtücken dort. Der Richter und ſein Stellver⸗ 
treter, ſowie die Schreiber unterſuchen die Käſe 
und machen allenfalls ihre Ausſtellungen. Hier⸗ 
auf geht man zur Meſſe. Sämmtliche Alpen⸗ 
Maitres, d. h. Oberhirten, 15 an der Zahl, 
gehen in Reih und Glied, ein Jeder ſeinen Käſe 
auf der Schulter oder unter dem Arme. Der 
Oberhirt der Torrent⸗Alpe, der ſtets den größten 
Käſe, etwa 80 Pfund ſchwer, erzeugt, ſtellt fi 
an ihre Spitze, die Uebrigen folgen, je nach 
der Größe und Schwere ihres Käſes; der Hirte 
der Ponchette⸗Alpe mit dem kleinſten Käſe, gegen 
acht Pfund ſchwer, beſchließt den Zug. So ger 
ordnet, treten fie durch die ſüdliche Pforte in die 
Kirche und marſchiren vor den Hochaltar, zu 
deſſen beiden Seiten auf ihren gewöhnlichen 
Plägen die Magiſtratsperſonen im ſchwarzen, der 
Weibel in rothem Mantel ſitzen. Vor dem Al. 
tare werden die Käſe niedergelegt und den Hirten 
vom Pfarrer der Segen ertheilt. Nach der Meſſe 
gehen die Senner in derſelben Reihenfolge, Jeder 
mit ſeinem Küſe, dann die Beamten und obrig⸗ 
keitlichen Perſonen, 50 bis 60 an der Zahl, durch 
die nördliche, dem Pfarrhauſe zugewendete Kirchen⸗ 
thür in das Pfarrhaus, wo die Uebergabe der 
Käſe ſtattfindet; darauf aber ſteigen fie ſämmt⸗ 
lich, Oberhirten, Beamte und Magiſtratsperſonen, 
hinauf in das getäfelte, blau angeſtrichene Gaft⸗ 
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und Wohnzimmer des Pfarrers zum Mittags- 
mahle, ſetzen ſich an die ſchweren Nußbaumtiſche, 
laben ſich an dem feurigen „Gletſcherwein“ und 
verſpeiſen mit gutem Appetit das langentbehrte 
Schafe, Rind- und Schweinefleiſch — Bei dem 
Mable werden drei Reden gehalten. Zuerſt ſpricht 
der Oberbirt von der Torrent⸗Alpe, denn dieſe 
iſt die Königin aller Alpweiden des Thales, 
wegen des Reichthums an Futter, während die 
Lée⸗Alpe das würzigſte Gras hat. Der Ober⸗ 
hirt der Torrent⸗Alpe erklärt, daß er das Mög⸗ 
lichſte gethan habe, um guten Käſe gerzuſtellen; 
wenn er aber doch nicht ſo ſei, wie er ſein ſolle, 
ſo wolle der Herr Pfarrer Nachſicht haben. Die 
zweite Rede bält der Richter, die dritte der Pfar⸗ 
rer, der ſich für die Gabe bedankt. 

— Fräulein Leibarzt. Der Leibarzt des 
Emirs von Afghaniſtan iſt bekanntlich die Eng⸗ 
länderin Fräulein Dr. Hamilton. Im letzten 
Jahre befand fie ih im Gefolge des Schahzada 
zum Beſuche der Heimath. Hier erwarb ſie das 
Modell eines Stalles für Kälber, welche zur Er⸗ 
zeugung von Kalblymphe dienen, Nach ihrer 
Rückkehr nach Kabul zeigte fir das Modell dem 
Emir und erklärte ihm die Grundſätze und Me⸗ 
thoden der Impfung direct vom Kalbe. In 
jedem Frühjahr wird Afghaniſton von einer 
heftigen Blatternepidemie heimgeſucht. Nicht weni⸗ 
ger als ein Fünftel aller Kinder ging dabei zu 
Grunde. Der Emir, welcher großen natürlichen 
Scharffinn beſitzt, wurde durch die Auseinander- 
ſetzungen Miß Hamiltons von der Wirkung der 
Schutzpockenimpfung jo überzeugt, daß er öffentlich 
ſeine Abſicht ankündigte, Kalblymphen⸗Impfungs⸗ 
ſtationen in ſeinem Lande anzulegen. Zugleich 
bat er ſeine Unterthanen, ihn zu unterſtützen, um 
die Impfung der Kinder allgemein durchzuführen. 
Zwei Ställe werden jetzt ſchon in Afghaniſtan 
gebaut. Miß Hamilton hat auch eine Apotheke 
in Kabul gegründet. Jeden Tag ſprechen dort 
350—450 Kranke vor. In der Apotheke wird 
Miß Hamilton von einer geſchulten Kranken⸗ 
pflegerin unterſtützt, welche fie mit Genehmigung 
des Emirs von England mitgebracht hat. 

— Aus einem altegyptiſchen Parole⸗ 
buch. A. Commandanturbefehl. Parole: Mem⸗ 
phis, Wache: 2. Bataillon 5. Nubiſchen In⸗ 
fanterie⸗Regiments Nr. 1510; Hauptmann du 
jour: Frhr. v. Jieroglyphus, Rondelieutenant 
v. Kambyſes. — 1) Der Gefteite Zoroaſter der 
4. Compagnie 2. Niederegyptiſchen Pyramiden⸗ 
regiments Nr. 580 erhält 3 Tage ſtrengen 
Katakombenarreſt, weil er ſich Abends verſpätet 
hat und auf verbotenem Wege in die Pyramide 
zurückgekehrt iſt. 2) Der Kanonier Seſoſtris der 
10. Batterie 1. Lybiſchen Balliſtenregiments Nr. 
50 erhält 4 Wochen ſtrengen Maſtabearreſt, weil 
er einem heiligen Krokodil muthwillig auf den 
Schwanz getreten iſt. B. Divifionsbefehl. Vom 
Urlaub nach der Oaſe Jupiter Ammon zurück⸗ 
gekehrt, übernahm ich wieder das Commando der 
Dodekarchie. v. Necho. C. Regimentsbefehl. 1) 
Morgen früh 6 Uhr per Compagnie 8 Mann 
zum Mumienſtopfen. 2) Lieutenant Graf Ramſes 
erhält einen 14 tägigen Urlaub nach Theben 
behufs Erlernung des Apisdienſtes. 3) Der 
Unterofficier Radames erhält 3 Tage Arreſt, weil 
er ungeſalbt die Wache bezogen und vor einem 
pharaoniſchen Sichelwagen nicht hat in den Speer 
treten laſſen. — D. Bataillonsbefehl. Da der 
Gefreite Papyros eine mündliche Inſtruction nicht 
verſtanden zu haben ſcheint, erſuche ich die 2. 
Compagnie, demſelben den Befehl in Keilſchrift 
noch einmal zugeben zu laſſen. E. Compagnie⸗ 
befehl. Ein Theil der Compagnie wirft Speere 
auf Stand 8, dazu Lieutenant Pſammetiſch II. 
Der Reſt der Compagnie zur Wüſtendienſtübung 
in der Nähe von Gizeh, pro Mann 6 Plagpfeile. 
Die Herren Dfficiere erſcheinen zu Kameel. Die 
Schwimmſchüler geben nach dem See Möris, 
Krokodile find vorher anzuketten. Unteroffieier 
Potifar mit 6 Mann zum Sammeln von 
Krokodilstbränen. — Regimentsnotiz für die 
Herren Dfficieres Heute Abend 9 Uhr Liebesmahl 
in der Officierspyramide. 


— John Bull auf Reiſen betitelt ſich 
ein Stimmungsbildchen, in dem der Punch, das 
bekannte engliſche Witzblatt, ſeine Landsleute nicht 
übel vornimmt. „Kaum hat der Sohn Albions“, 
ſchreibt das Blat, „feinen Fuß auf den Kontinent 
geſetzt, ſo läßt er die ihm ſonſt übliche Duldung 
des Fremden fahren und betrachtet Alle und 
Alles mit unverhohlener Verachtung. Er er⸗ 
klärt die Peterskirche für geringer als die 
Londoner St. Paulskirche, das Britiſh Muſeum 
für bedeutender als den Louvre, Notre Dame ift 
im Vergleich mit der Weſtminſter⸗Abtei eine 
Stümperei. Er macht, jo oft ihm ein franzöfi⸗ 
ſcher Soldat begegnet, ein Geſicht, als ob er ihn 
an Waterloo erinnern wollte. Er nimmt vor 
Niemandem den Hut ab und läßt gegen die 
Landesſitte bei der Anrede das „Monſieur“ und 
„Madame“ fort. Er erſcheint auf den Boule⸗ 
vards mit rundem Hut und weiß nichts vom 
Frack, wo grande tenue de rigueur iſt. Er 
lacht verächtlich bei allen Dingen, die er nicht 
verſteht, und giebt ſich niemals Mühe, etwas zu 
verſtehen. Er behauptet, daß nur der Engländer 
reiten, rudern, ſchießen, turnen kann. Er wird 
auf Reiſen in Frankreich Ariſtokrat, bei Wander⸗ 
ungen in Deutſchland Republikaner. Er ſieht 
nichts in Venedig, Florenz, Dresden oder Berlin. 
Er gähnt im Vatikan und legt ſich in der 
Pariſer Oper zum Schlafen. Er ſpaziert überall 
umher, als ob ihm die ganze Gegend gehörte, 
und betrachtet die Anweſenheit der gewöhnlichen 
Bewohner als Beeinträchtigung ſeiner Rechte. Er 
ſpricht nur in feiner Sprache und in keiner an⸗ 
deren, erwartet, daß ihn jedermann verſteht. Er 
brüllt die Kellner an und betrachtet die Hotels 


wirthe als Briganten. Er betritt keinen Laden, 
ohne anzunehmen, daß die Leute hinter dem 
Ladentiſch ſich verſchworen haben, ihn auszurauben. 
Er erwartet, daß Jedermann ſich vor ihm ver⸗ 
beugt und ihm aus dem Wege geht. Er iſt auf⸗ 
geblefen, eingebilbet, ſtupide und rückſichtslos, 
und wenn er ſich dann überall in fremden Landen 
als übermüthiger Patron aufgeſpfelt hat, merkt er 
bei ſeiner Rückkehr in die Heimath zu ſeiner 
Ueb rraſchung, daß der Brite in der Fremde nichts 
weniger als beliebt iſt.“ 

— Ein Skandalprozeſßß. Am 14. d. M 
begann in Rom die gerichtliche Berk ındlung 
gegen die Gebrüder Luigi und Tito Malpieri und 
Filippo Manuel, gegen Letzteren in contumaciam, 
weil er unauffindbar iſt, wegen Diebſtahls von 
Juwelen im Werthe von 30,000 Fr. aus dem 
Salon der Gräfin Cellere, einer der bekannteſten 
Damen der römiſchen Ariftöfratie. Die Beſtohlene 
wurde wegen Krankheit im eignen Palaſt 
vom Gerichtshof und in Gegenwart von Vertretern 
der Preſſe vernommen. Die Gräfin hatte den 
zu ihr in Beziehungen ſtehenden Advokaten Luigi 
Criapi, den Sohn des damaligen Mlniſter⸗ 
präfidenten, der Urheberſchaft des Diebſtahls ver⸗ 
dächtigt. Zur Zeit befindet ſich Luigi Crispi in 
Amerika. Ebenfalls im Ausland halten ſich die 
Zeugen Marquis Guiccioli, damals Präfekt von 
Rom, und der Deputirte Gätani di Laurenzan 
auf. Letzterer wird von der Gräfin beſchuldigt, 
ihr im Auftrage des Miniſterpräfidenten Crispi 
eine Geldſumme für die entwendeten Juwelen 
angeboten zu haben, während der junge Crispi 
die Gräfin beſchuldigt hat, den Diebſtahl erfunden 
zu baben, um eine Erpreſſung gegen feinen Vater 
zu üben. 

— Aus London wird berichtet: Im Holborn⸗ 
Reſtaurant, einem der feinſten und beſtbeſuchteſten 
Reſtaurants Londons, liegt gegenwärtig eine 
Pelition an den Miniſter des Innern 
zur Begnadigung Dr. Jameſons zur 
Unterzeichnung auf. Das Geſuch findet faſt gar 
keine Unlerſchriften. Das Hurrah⸗Element, welches 
Dr. Jameſon bei ſeiner erſten Vorführung im 
Bow Street Unterſuchungsgericht ſo begeiſtert zu⸗ 
jauchzte, hat ſich ſehr ſtork abgekühlt. Eine Dame 
bat natürlich die Petition vom Stapel gelaſſen. 
Der Daily Chroniele macht dazu die folgenden, 
nicht gerade gigen das weibliche Geſchlecht 
höflichen Bemerkungen: „Damen haben eine 
wunderbare Fähigkeit, ſich um Männer lächerlich 
zu machen, die etwas außergewöhnliches gethan 
haben, und welche wegen ihrer romantiſchen 
Dummheit zu Schaden gekommen find. Dr. Ja⸗ 
meſon ſoll viele . bekommen haben, 
ſeitdem er Südafrika in Verwirrung brachte. Es 
iſt ſelbſt ein offenes Geheimniß, daß eine 50 
jährige, verwittwete, hochadelige Dame Heiraths- 
abfihten auf ihn hat. Vielleicht ſchlummert auch 


im Herzen der Dame, welche die Petition auf⸗ 


gelegt hat, eine Leidenſchaft für den verfloſſenen 
Adminiſtrator.“ 


Neueſte Nachrichten. 


Dresden, 15. September. Wie das 
„Dresdener Journal“ meldet, hat der Kaiſer an 
den Prinzen Georg von Sachſen nachſtehendes 
Schreiben gerſchtet: 

„Durchlauchtigſter Fürſt, freundlich lieber 
Better: „Wenn ich bereits Veranlaſſung genom⸗ 
men habe, dem Könige Meine vollſte Anerken⸗ 
nung für den vortrefflichen Zuſtand und die mufter⸗ 
haften Leiſtungen des 12, (königlich ſächſſiſchen) 
Armeekorps während der diesjährigen großen 
Herbſtübungen auszuſprechen, ſo gereicht es Mir 
doch zur Genugthuung, Ew. könſglichen Hoheit 
als dem commandirenden General noch perſönlich 
für die unermüdliche Thätigkeit zu danken, welche 
Sie der Ausbildung der Truppen in ſo hohem 
Maße und mit ſo glänzendem Ergebniß zuge⸗ 
wendet haben. Eine beſondere Freude iſt es 
Mir geweſen, eine Meiner Truppen unter Ew. 
königlichen Hoheit Oberbefehl haben ſtellen zu 
können. Bei dem von Neuem bewieſenen hervor⸗ 
ragenden Führertalent Ew. königlichen Hoheit 
mußten die diesjährigen Uebungen im Armee⸗ 
verbande für Meine Truppen ganz beſonders lehr⸗ 
reich und nutzbringend werden. Indem Ich Ew. 
königliche Hoheit zu dem erreichten Erfolg berz⸗ 
lich beglückwünſche, bitte ich Sie, als Ausdruck 
Meines beſonderen Dankes und Meiner Aner⸗ 
kennung Ihrer hohen Verdienſte Mein Bildniß 
freundlichſt annehmen zu wollen mit deſſen Zu⸗ 
ſendung Ich Mein Oberhofmarſchallamt beauf 
tragt habe. Ich ſchließe mit der Verſicherung 
vollkommener Hochachtung Ew. kkniglichen⸗Hoheit 
freundwilliger Vetter Wilhelm R. Görlitz, den 
12. September, 1896, 

Dresden, 15. September. Das „Dres⸗ 
dener Journal“ bringt über den Unfall, welcher 
am Sonnabend in Löbau dem Sonderzuge des 
Kalſers zuſtieß, folgende Darſtellung. Der könig⸗ 
liche Sonderzug ſollte von Mittan 12 Ubr ab 
auf dem Bahnhof Löbau bereitſtehen, ſo daß der um 
dieſe Zeit fällige Dresden⸗Görlitzer Schnellzug 
noch vor dem königlichen Sonderzuge nach Görlitz 
hätte verkehren können. Durch das zeitigere Ein» 
treffen des Kaiſers und des Königs in Löbau 
machte ſich aber im letzten Augenblick noch eine 
Aenderung der Dispoſitionen nöthig. Hiernach 
ſollte der erwähnte Schnellzug vor dem Bahnhof 
ſo lange abgeſperrt werden, bis der kaiſerliche 
Sonderzug und der Sonderzug für die Fürſten 
und fremden Offiziere von Löbau nach Gör⸗ 
litz abgefertigt fein würde. Der Auftrag zur 
Absperrung des Schnellzuges war ertheilt worden. 
Die Ausführung iſt aber unterblieben. Wo⸗ 
ein der Grund dieſer Unterlafjung zu erblicken, 
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bezw. warum dem ditigirenden Beamten keine 
entſprechende Mittheilung gemacht worden iſt, 
wird durch die eingeleitete Unterſuchung feſtzu⸗ 
ſtellen ſein. Der Unfall verurſachte nicht, wie in 
mehreren Darſtellungen behauptet wird, lebhaftes 
Getöſe, auch Geſchrei des Publikums iſt nicht 
laut geworden. Von den Anweſenden werden 
überhaupt nur wenige den Unfall ſogleich bemerkt 
haben. Aufmerkſam wurde man erſt dadurch, 
daß bei der Schnellzugmaſchine infolge Abſtreifens 
des rechtsſeitigen Cylinders der Dampf plößlich 
ausſtrömte. Die betreffende Maſchine des kalſer⸗ 
lichen Sorderzuges hat, wie auch die Schnellzugs⸗ 
lokomotive, nur leichten Schaden und zwar durch 
Bruch der Stange erlitten. Beide Maſchinen 
find, wenn auch nicht dienſtfähig, ſo doch lauf⸗ 
fähig geblieben. Im Moment des Zuſammen⸗ 
ſtoßes befand ſich der König von Sachſen, nach⸗ 
dem er ſich von dem Kaiſer verabſchiedet hatte, 
bereits im Salonwagen des nach Dresden ⸗Strehlen 
beſtimmten Sonderzuges, während der Kaiſer auf 
dem Ebersbacher Bahnſteigt ſeinem Salonwagen, 
dem dritten hinter den Maſchinen, der ſich etwa 
60 Meter von der Unfallſtelle befand, zuſchritt. 
Die Kaiſerlichen Wagen erhielten durch das Auf⸗ 
fahren der Maſchinen nicht einmal einen Stoß. 
Der Kaiſer erfuhr erſt nach feinem Einſteigen 
in den Wagen von dem Unfall. 

Wien, 25. September. Kaiſer Franz Joſef 
ſagte in Przemyzl beim Empfang einer jüdiſchen 
Deputation, er fei davon überzeugt, daß er auf 
die Treue der galiziſchen Siraeliten, wie der 
Iſraeliten der ganzen öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Monarchie feſt rechnen könne. Der Kaiſer ließ 
ſich auch durch den Rabbiner den üblichen Segen 
ertheilen, 

Przemyzl, 15. September. Kaljer Franz 
Joſef kehrte geſtern Abend von der Beſichti⸗ 
gung des Mavöverterrains in das Barackenlager 
bei Eipoviza zurück. Heute früh begab der Kaifer 
ſich mit dem Generalſtabschef und der Suite auf 
das Mansverfeld, wo die Gefechtsübungen unter 
ſtarker Kanonade ſeit Tages anbruch fortgeſetzt 
wurden. 

Konſtantinopel, 15. September. In 
geradezu beängftigender Weiſe werden alle ordent ⸗ 
lichen Vorſichtsmaßregeln getroffen, da ein neuer 
Putſch der Armenier erwartet wird. Die Zurück⸗ 
beförderung der exiſtenzloſen Armenier in die 
Heimath nimmt ungehzure Dimenfionen an. 
Ueber 20,000 find arbeitslos; etwa 6000, theil⸗ 
weiſe mit Weib und Kind, find ins Ausland ge 
flüchtet, um dort Wohnſiß zu nehmen. Die 
Heimſendung fo vieler, thellweiſe höchſt bedenklicher 
Elemente bildet eine große Gefahr für die Ruhe 
und Ordnung im Innern des Reiches. Aus 
verſchiedenen Städten der Provinz treffen in der 
That Nachrichten ein, welche die Befürchtungen 
beſtätigen. Mehrfach haben die per Schub abge⸗ 
führten Armenier die Moslim provozirt, ſodaß 
es nur mit Mühe gelang, dieſe von Angriffen auf 
den Nationalfeind abzuhalten. Auf alle Fälle 
muß man ſich auf Hiobspoſten aus dem Innern 
des Reiches gefaßt machen. 

Athen, 15. September. Hier eingegan⸗ 
gene Nachrichten melden den Wiederausbruch der 
macedoniſchen Bewegung. Eine kürzlich von der 
See aus in Macedonien eingedrungene Bande 
hatte bei Verroia ein mehrſtündiges Gefecht mit 
einem Bataillon Nizams, nach welchem ſich die 
Türken zurückgezogen, zahlreiche Todte zurück⸗ 
laſſend. Die Aufſtändiſchen erbeuteten mehrere 
Martinigewehre. Der Militärkordon auf Kreta 
ift aufgehoben worden, die Truppen haben fid 
in die Forts zurückgezogen; der Verkehr wird 
wieder aufgenommen. 


Lelegramme. 


Warſchan, 16. Sept. Ein Bulletin über 
den Geſundheitszuſtand des Grafen Schuwalow 
beſagt, daß ſich derſelbe im Lauf von zwei Wochen 
langſam, aber ſtändig gebeffert habe. Seine Er⸗ 
laucht verläßt bereits manchmal das Bett und 
ſitzt im Lehnſtuhl. 

® nejen, 16. September. Heute früh 
7 Uhr iſt der Häusler Razuy aus Kozanowo, 
der am 31. Januar wegen Anftiftung zum Morde 
zum Tode verurtheilt worden wor, vom Scharf⸗ 
richter Reindel hingerichtet worden. 

Dresden, 16. September. Auf dem Neu 
bau des Polizeigebäudes in der Landhausſtraße 
ſtürzte heute Vormittag ein Gerüſt ein. Ein Ar 
beiter wurde getödtet, einer ſehr ſchwer, einer 
leicht verleßt, der Materialſchaden iſt bedeutend. 
Die Straße wurde gefperrt. 

Wien, 16. September. Das Kriegsſchiff 
„Albatros“ meldet telegraphiſch aus Cooktown 
(Auſtralien), ein mit wiſſenſchaftlichen Forſchungen 
betrautes Schiffsdetachement wurde am 10. d. in 
dem Gebirge der Inſel Gualdacanar von Eins 
geborenen überfallen. Der das Detachement be⸗ 
gleitende Geologe Foullon, der Seecadet Beau⸗ 
fort und zwei Matroſen wurden getödtet, 
vier Mann ſchwer und zwei leicht verwundet. 
Viele Eingeborene wurden erſchoſſen, der Reſt 
entfloh. 

Brüx, 16. September. Die Lage iſt bisher 
unverändert. Im Bruchgebiete iſt Beruhigung 
eingetreten. Erweiterungen der beſtehenden Riſſe 
ſowie Nachſenkungen find nicht wahrge nommen. 


erhielten Befehl, 


den wirkſamer verhindern zu 


Eine geftern Nachmittag vorgenommene Sondi⸗ 
rung des Abbauplanes durch ein Bohrloch ergab 
einen Verbruchskegel aus feingeſchlemmten Letten 
im Plane. In dem geſammten Schwimmſand⸗ 
terrain find keine weiteren Senkungen, ſondern 
nur ein allgemeines gleichmäßiges Fallen des 
Grundwaſſerſpiegels zu conſtatiren. Man kann 
daraus auf einen Abzug des Grundwaſſers, aber 
nicht auf einen weiteren Abfluß des Schwimm⸗ 
ſandes ſchließen. Die Herſtellung des Bahnkör⸗ 
pers ſchreittt fort, und der Verkehr auf der 
Auſſig⸗Tepliger Bahn wird morgen wieder auf 
genommen werden, wenn keine weiteren Störun⸗ 
gen auftreten. Die Meldungen der Blätter über 
den Einſturz von Häuſern find übertrieben. Es 
iſt lediglich der hintere Theil eines mitten im 
Bruchterrain liegenden Hauſes, welches bereits 
am 7. Auguſt beſchädigt war, eingeſtürzt. Das 
benachbarte Haus zeigt Riſſe. 

Rom, 16. September. Die kirchliche Trauung 
des Prinzen von Neapel und der Prinzeſſin He⸗ 
lene von Montenegro wird, wie wir erfahren, in 
der Kirche Santa Maria degli Angeli ſtattfinden, 
und von einem Biſchof oder Erzbiſchof vollzogen 
werden, aber keinesfalls von einem Cardinal. 
Die Giviltrauung wird im Quirinal ſtattſinden. 
So wurde es im Miniſterrath beſchloſſen. Einige 
Glieder des Miniſteriums wünſchten, daß auch 
die kirchliche Trauung im Quirinal ſtattfünde, 
damit die „italianita“, das Charakteriſtiſch⸗Ita⸗ 
lieniſche, der Monarchie betont würde, aber es 
drang ſchließlich die Anſicht durch, doß der 
Quirinal nur der Ort der Civiltrauung fein 
dürfe. 5 

Athen, 16. September. Eine Aufrührer⸗ 

bande erlitt bei Krupiſta eine Schlappe, bei wel⸗ 
cher mehrere Mitglie er derſelben getödtet wur ⸗ 
den und andere in die Hände türkiſcher Truppen 
fielen. Die Behörden von Agyia in Theſſalſen 
Mitglieder der Banden, die 
neuerdings aus Macedonien zurückkehren, zu ver⸗ 
folgen und zu verhaften. Die türkiſchen Trup⸗ 
pen haben eine doppelte Poſtenlinie an der 
Grenze gebildet, um den Eintritt von Ban⸗ 
können; allein 
die Banden ziehen in letzter Zeit den Waſſer⸗ 
weg vor. 
Athen, 16. September. Die franzöſiſchen 
Kriegsſchiffe „Dévaſtation“ und „Admiral Cour⸗ 
bet“ ſind in Syra angekommen und fanden dort 
weitere Ordres vor, denen zufolge fie um Mitter⸗ 
nacht mit unbekanntem Beſtimmungsorte wieder 
abgehen werden. 


Anek wumene Fremde. 


rand Hotel. Herren: Wunderlich aus Preusen. 
— Dr. Kugel aus Lüdenscheid. — Respendowski aus 
Albertyn. — von Ficht-Fridau aus Hamburg. — Fo- 
zinski aus Petersburg. 

Hots] Victeria Herren: Glinski aus Radom. — 
Bardsinski aus Kroßniewice. — Bak aus Kiew. — M-me 
Chotecka aus Warschau. 

“utal Mannteuffe!. Herren: Balsen aus Berlin. 
— Philipp aus Frankfurt a M — Swietlicki aus Pe- 
triksu. — Orzechowski aus Malanow. — Wyðyganowakl 
aus Szydlow. 


Err N EEE TETUG 
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Die Staatsbank 
verkauft: 
Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,25 für 10 28. 
auf Berlin auf 2 Monate zu 45,95 für 100 Pact. 
auf Paris auf 8 Monate zu 87,35 für 100 Freue 
auf Amſterdam auf 2 Monate zu 77,60 für 1 
Checks: 
auf London zu 94,55 für 10 ęſtrl. 
auf Berlin zu 46,25 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,55 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,20 für 100 Holl. Gul“, 
auf Wien zu 78,65 für 100 öſterr. Guld. 
ni m mt an 
auf alle der Bank in Kreditrubeln zu lei. 
ſtenden Zahlungen und Einzahlungen die 


ruſſiſche Goldmünze zu folgenden 
Peeifen: 
Imperiale neuer, auf Grundlage 

des Geſetzes vom 17. Dezember 

1885 erfolgter Prägung zu 15 R. — K 
Halbimperiale neuer Prägung „ 7 „ 50% 
Imperfale früherer Prägung „ 15 „ 45, 
Sa F 2, 

ukaten „ 1 „ % 


giebt aus 

San und Halbimperiale neuer, in 

rundlage des Geſetzes vom IT, Dei m 

f Kun erfolgter Prägung zu demſe en 
e. 


1 


Getreidepreiſe. 


Warſcha u, den 16. September 1896. 
(in Waggon⸗Ladungen 


pro Puh 
Ropelan, 
der Weizen. 

R von 77 bis 78 
Mittel RN 
Drbinär „ 65 71 
den oggen. r . 

„ 57 

Mittel „ 4 „ 36 

Ordinür „ „ 88 
ein Bafar 

Mitte „ 

Drbinär „ 50 b 
Ger fle. 

Mitte 14 „ 45 

63 „ 65 


Fahr- Plan 


der Lodzer Fabrikbahn und der mit ver 
ſelben in unmittelbarer Communik lion 
befindlichen Bahnen. 
Gültig vom 1. Mal n. St. 1896; 


Stunden und Ghniten. 


* 

— 1 500 00 os 10 4.33 7] u. 18 
Abf. der Züge 

v. Koluſchki 2.00 7.— 8.30 1.02 3.30 7.440,30 
„Tomaſchow] — 5.23 6.45 — — 5.510 — 
„ Bzin — 12.43 — — — 3.23 — 
„ Imwahnorod | — 6.32 — — 12.180 — 
„ Skierniewiee | 1.088 — 7.08 9:55 — 9.05 
„ Merandeomel — | — 3.10 — 3 „0 — 2.30 
Bal HI — — 1232| -- 5.80 — | 9.46 
„Berlin E — — 7.20 - 1144 - 11.17 
„ Ruda Guſ. — — 6.26 — | — — 8.23 
„ Warſchau 11.50 — 5.20 8.15 12.45 — 7.10 
„ Moskau S een 
„ Petersburg 12.433 — | — | — 11.2 —- — 
„ Betrolom — 5.50% — 717 1.45 5.43 7.55 
„ Cienſtochau] — 1.26 — 3.44 11.41 3.23 — 
„ Zawiereie — 12.29 — 1.39 10.85 2.131 — 
„ Dombrowa | — 11.30 — 12.10 9.06 1. — 
„ Soenowiee | 11.10 —'|1835| 8.40 12.40 
„ Btaniea — 1130) — 12.10 9.255 — — 
„ Wien — 1.0901] — | — | 954179] — 
„ Gieoeinet | — — |220| - 1.58 — | 1.38 


545. 25d , 187 559] 2020 129] al u 


Ankunft der Züge 
in Koluſchki 1.38 6.430 8.08] 2.880 6.33] 8.48 
„ Tomaſchow 3.08 — 10.199 — | 811 — 
„ Bin 558 — | 2.32 — ı — — 
„ Iwangorod 11.233 — [5.13 — | — — 
„ Skierniemiee 4.80 8.— 10.27 „44 7.49 10.05 
„ Alexandrowo — — 3.10 9.10 348 
„ Bromb.) 8 81 — | — | 711219 — 6.37 
„Ben ) EI | — | — 5.59 6.24 — 11.45 
„ Ruda Guſows. — [8.40 11.27 — 68.29 10.45 
„ Warſchau 6.10 9.55 1.25] 5.20 9.8 12. — 
„ Moskau 1.880 — — 7.63 — — 
„ Petersburg 5.2830 — 3.40 6.530 12.03] — 
„ Petrokow 241 — 9.24 4.17 9.19 11.25 
4.27 — 11.50 6.25 11.43 — 
„e Jawiereie 5.2 — | 1.09 19 1.— — 
„ Dombrowa 6.060 — | 2.17| 8.37/ 2.04 — 
„ Sosnowice 6.280 — 2.40 9.— 2.23 — 
„ Oranica 6.20 — 2.10 8.30 2.— — 
* Wien — 7.04 rd 5. A 
„ Ciechoeinek — 0.02 — 435 


Anmerkung. Die fettgedruckten Zahlen zeigen die 
Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an. 


.. I BETT ED A IN 
Jufrerate, 


Kagiewniki ti 
Witzewska. 84 
Cena Gasowäsy z dnia 17 Wraesnia 
Netto 
Hurtowa w. 28°), Ba. 8.85. 
Szynkowa w. 78˙%½ „ 8.98. 
(Akoysa 10 kop. od stopnia.) 
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er Tageblatt. 


Wir empfingen ſoeben einen großen Transport 


binderei zu mäßigen Preiſen. 


— 4 ——ẽ—2 m 0-0 — ———— yes 


KN Nee - / ν e 
Lodzer Thalia⸗Theater. 


Sonntag, den 20. September 189838: 


Eröffnung der Saiſon. 


1. Operetten- Aufführung. 


Der Ainennerbaron, 


Große komiſche Operette in 3 Akten von Jobann Strauß. 
auptpartblen: Saffi: Marie Penne. Sandor Barinkay: Heinrich 
inghaus. Käl man  3supan: Gustav Sehweighofer. Czipra: 

Rosa Nädashdy. 


WE Der Billetverkauf hat begonnen. TU 


Montag, den 21. September 1896. 
Erſte populäre Schauſpiel⸗Vorſtellung zu den brfannten populären Preiſen 


Der hüttenbeſitzer. 


Großes Schauſplel in 4 Aufzügen vin Gorges Ohnet. 


Die Direktion. 
ANERRUNNKARHHTENKLEANKARKRN 


KARRERRARAARKN 


S 


KERAKRKRKFRRURKRRRKÄERRKANKKKHTN 


re 


: 


Die Brauerei-Actien-Gesellschatt == 
——= W. KIJOK & Co. in Warschau 


macht hierdurch dem geehrten Publikum von Lodz und Umge- 
gend bekannt, dass sie im Hause N. Braude, Widzewska- 
Strasse Nr. 48, eine 


Niederlage 


Nr. 48. 


2 
2 
RR für den Engros- und Detail-Verkauf 
— ihrer als 
3] vorzüglich bekannten 
2 
2 . 
11 — 
E zu Original-Prelsen eröffnet hat und empfiehlt dieselben in Fas- 
dern und Flaschen den Herren Restaurateuren, Schankwirthen 
und der geehrten Privatkundschaft. 
== Auf Lager befinden sich: == 
Bairisch- Lagerbier, Pilsener und Münchener 
(dunkel). 
— . 


GEORG I RANK, 


Agentur- und Commissiome-Geschäft, 
Dluga-Strasse Nr. 64, Telephon Nr. 328 
offerirt folgende technische Artikel 
Beste eleetrisehe Glühlampen, 
„ Burgmann’s eombinirte Packung, 
Prima Adhäsionsfett und Seilschmiere, 
Galipoli-ohlven- und Cylinder-Oel, 
Gasmotoren- Oel, Tavotfett, 
| Leder- und Kameelhaar-Treibriemen et e., ete. 


Telephon Nr. 328. 


FORIGINAL-PRAGHT-EINBARDDEGKEN! 


zu den bekannten illuſtrirten Zeitſchriften und übernehmen das Einbinden der erſchienenen Jahrgänge in unſerer Buch 


Ferner übernehmen wir das Einbinden von Büchern jeder Art in dauerhaften und geſchmackvollen Einbänden. 


L. ZONER, Buchhandlung. 


Petrikauer⸗Straße Nr. 90. 


Aluſtrirte Oktav-Hefte 


Vielſeitigſte, bilderreichſte 
deutſche illuſtrirte 
Monatsſchrift 
mit Kunfibeilagen in vielfarbigen 
Holzſchnilt und Texlillulralionen in 
Aquarelldruck. 

Alle 4 wochen erſcheint ein Beſt. 
Preis pro Heit nur 1 Mark. = 


Pas erſte Heft wird auf Ver: 
langen gern zur Anfıdıt ins Hans 
geſandt! — 

Zur regelmäßigen Tieſerung der 

„Alluſtrirten . 25 010 von Ueber 
In nd und Meer hlt ſtch 


die Buch dla, von L. Zoner, 
Metrifauer Straße Nr 90, 


. 


Fo dzer Freiwillige Feuerwehr. 


Sonntag, den 8/20. September a. cr., 
um 6 Uhr Morgens: 


„LEBUNG 


15 Zug am Requiſitenhauſe des 2. Zuges 
Commando 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwebr 
Chirurgiſche und gynakologiſche 
Privatklinik von Dr. Solman. 
Warſchan, Aleje Nr. 9. 


Siucha 
Separatzimmer mit ärztlicher Behandlung 
von 2 biß 4 Rubel täglich. 


Adreſſen⸗Taſel. 
Antoni Zelazowski, 


F. Adwok. przysiegt. 

Nowy Rynek Nr. 9, dom Kamiäskiego, 

Wnioski hypoteezne, 

regulacje hypotek, 

' skupy ezynszu, _ 
' Machen Sie 

einen Verſuch 

mit Caffee „Sanitas“. 

| Analyfirt und zum Verkauf genehmigt von 

der Warſchauer Medicinal⸗Verwaltung laut Atteſt 


| vom 18, September 189% unter Ar. 1402: 
} Ueberall iu haben. 


J. Haberield, Zahnarzt, 


Kohn: jetzt Petrikanerftrahe Nr. 66, 1 Etage, 
im Haufe . neben Hrn. Eiſend raun, 
vis-A-vis- ſe iner früheren Wohnung. 
Operation en werden fmerzlos mit Hülfe 
von Lachgas ausgeführt. 


Hugo Suwald, 
Möbel-, Folſterwaaren⸗ und 
Spiegel⸗ Magazin, 

Nr. 72, a ra Nr. 72, 
vis-A-vis dem Sarg Magazin v. J. Weidemeier. 


— —— ͤ ͤ œũ—uĩm:k(-( m — 


5 


| - Special · Fabrit für 
Deeimal⸗ und Centimal⸗ Waagen 


von G. Sehönjahn & J. Neumann; Warschau, Chlodna-Strasse Nr. 19 
haben ſtets auf Lager r Waagen En. in allen Dimenſionen. 


In der vierklaſſigen Realſchule mit Peuſionat 


von 


J. MEJER, 


werden die Anmeldungen neuer Schüler täglich von 9 Uhr ae bis 6 Uhr 
Nachmittags entgegengenommen. Der Unterricht begann den 24. Auguſt l. J. wle 
feüber, unter Mithilfe der Profeſſoren der Wen See, eee Gewerbeſchule. 


Ein Geschäfts-Lokal 


von 3—5 Zimmern, Peirikauer⸗Straße, in der Näre des Hotel Victoria, Offizine, 
parterre gelegen, iſt per ſoſort oder ſpäter zu vermlethen. Zu erfahren in der 
Buchbandlung vo 1 L. Zoner, 3 Nr. 90. 


LEOPOLD C CIBULSKL 


Tischlerei und Nrechslereli, 
Warschau, Sienna-Strasse Nr. 33. 
Anfertigung von Kirehen-Arbeiten, Laden-Einriehtungen ete. 
Grosses Lager von Elehen-Möbeln für Speise- und Schlafzimmer eigener 
Herstellung. Verkauf unter Garantie, 


Wschodnuiaſtraße 
Ur. 80 


Wschodniaſtraße 
Ur. 80 


— ein zuverläſſiger = 


Luppre tut Meitee 


gründlich erfahren in der Behandlung von Flanell, Streichwaaren, Kammgarn, 
Pale totſtoffen, Cheviot für Herren⸗ und Damen⸗Coſtüme und Nouvrauté's, wird 
j yon einer Tuchwaaren⸗Fabrit zum baldmöglichſten Eintritt geſucht. Referenzen und. 
Gehaltsauſprüche sub W. R. an Plotrowskl, Aunonten-Burean, Warſchan. 


Die Filiale der Warſchauer Schuhwaaren⸗Fabrik 


von N. Leisermann, Lodz, 
iſt nach der Petrikauer⸗Straße Nr. 46, Haus Müller, neben der Apotheke, 
e worden und empfiehlt ihr großes, frisch aſſortirtes Lager von 


Herren, Damen- u, Kinderſchuhwerk 


a Ta und 5 Material in großer Auswahl und zu den billigſten 
Preiſen 


D. Commissions-Bureau 


von Wasilewski & Comp., 
Warschau, Marszalkowska-Strasse 132. er 

Verkauf und Umtausch von Immobilien. Capitals-Anlagen. Realisirung{von 
Guthaben. Comptoir für Empfehlung von Buehhaltern, Correspondenten, 
Commis, Bonnen verschiedener Nationalitäten, Wirthschafterinnen etc., etc. 


Unterricht 


In der polmifchen und ruſſiſchen 
Correſpondenz wird geſucht. 


Näheres Nawrotſtraße Nr. 50, W. 2. 


Japaniſches Pulver. 


Nur mit Hilfe des ja pauiſchen 
Pulvers kaun man ſich für immer von 
allen Inſekten befreien. Zu haben in allen 
Parfümerle⸗ und Droguen⸗Handlungen. 
Von der Medizinal⸗Verwaltung unter Nr. 
2210 genehmigt. Haupt⸗Depot in der 
Filiale des St. Peteraburger techniſch⸗ 
chemiſchen Laboratorlums in Warſchau, 
Nowy Swiat 37. 


gut möblirte Zimmer, jedes 

mit beſor derem Eingang und 

allen Bequemlichkeiten, find ſo⸗ 

fort oder vom 1. October cr, zu 

vermiethen. Daſelbſt können auch 

Herren volle Koſt erhalten. 
Peirl kauer ⸗ 751 Nr. 145, Haus Jaku⸗ 
bowicz, Front, 2. Etage, bel 

N. Jüttner. 


W V:klasowym zakladzie 
naukowym Zenskim 


Lot RUDZKIN, 


Warszawa, Zielna Nr. 13. 
Kurs nauk i egzaminy nowowstepu- 
jacych uczennic rozpoczynajg sie dnia 
| 3-go wrzeänia, 


Lodzer Tageblatt. 


Zum bevorstehenden Schul-Beginne 


empfehlen wir unſer großes Lager in: 


fſämmtlichen Schulbüchern 


— für die Regierungs⸗ wie auch Privat⸗Schulen. 


. . 


BUCHHANDLUNG, PETRIKAUER-STRASSE M 90. 


— 
— —— — 
—— 


[ l 


Dom ptoirist, 


der deutſchen, np und ruſſiſchen RR, mäch⸗ 
tig, wird geſucht. Offerten in 3 Sprachen einzuſen⸗ 
den an Gebrüder Thonet, Noworadomsk. 

Für ein größeres, Garngeſchäft ift wird zu möglichſt 
ſofortigem Antritt ein 


de prrſerter Buchhalter 


(Chriſt), mit durchaus b eſte n renzen geſucht. 
Franzöſiſche Correſpondenz wü t. Offerten un⸗ 
ter u b. 300 an die Expedition des „Lodzer Tage⸗ 
blatt“ erbeten. 


Soeben eis getrofen: 
Apäth ey, Dr., die Mikrotechnik, I.“ btheillüng. 
Architekt, der, für 1096, Heft 1/6. 
N rt, directer Abortus. 
Bertal, Dr., Geſundes Blut und ſtarke Nerven 
Bilz, Ei 3005 Naturheilverfahren 
Büchner, die Metallfärbung, 
Bürkow, Ehre! Der Ehrbegriff ic. 
Gentſch, die Petroleumlampe. 
' Harmjen, Dr., die Fabtikation der Theerfarbſtoffe, geb. 
Haubold, das Farben and Imitiren, geb. 
Herzfeld, Dr., die Dampfwäſcherei. 


do. das Färben und Bleichen der Textilfaſern, III, geb. 
do. di⸗ Praxis der 1 geb. 
Heyſe, Dr., Fremdwörterbuch, Liefg. 1 


Höft, Dr., Leitfaden der Milchwirthſchaft, geb. 
Kaliſch, die Börſe und das Börſen⸗Geſchäft, cart 
‚Kneipp, Oeffentliche Vorträge, Band l. 
Lange n Brückner, Grundriß der Krankheiten des Kindesalters. 
Ledebur, Eiſen und Stahl) geb. g 
do. die Legifungen, geb. 
Lütt, Frauenrechte, Frauenpflichten 
Milthaler, Dr., bas Näthſe des Schönen. 
Schmaltz, die Pathologie ded Blutes und pie Blutkrankheſten 
Siegert, die Naturheilkunde. 
Sommerfeld, Menſur, Duell und Verruf 
Steinach & Buchner, u galvaniſchen Metallniederſchläge. 
Sturm hoefel, Akuſtik des Baumeifters. 
Wallace, Ben⸗Hur Eine Erzühlung aus der Zeit Chriſti, Volks⸗Aus⸗ 
gabe, gebunden. 
Was darf ich? Was darf ich nicht? nach dem Geſetze zur Bekämpfung 
des unlauteren Wettbewerbes. 
Weisbach⸗ Herrmann, Lehrbuch der Ingenieur⸗ und Maſchinen⸗ 
Mechanik. Theil J. Theoretiſche Mechanik. 
Winkelmann, die Unterleibsbrüche und ihre chirurgiſche Behandlung. 
Wolzogen, Führer durch die Muſik zu Richard Wagner's Feſtſpiel 
der Ring der Nibelungen“, geb. 
Zienert, Hochzeit beim Waſil⸗Wirt Schwank. Gebirgsftück mit Geſang, 
vorräthig in der L. Zoner 'ſchen Buch-, Nunſt⸗, Muſikalien⸗ 
un Adactenhandlung. 
N Pettikaner⸗ Straße Nu. ww 


Hai Vea für Damen 422 


Ein tüchtiger und — — — Fachmann mit großer Praxis un ler ede 
e reiheilt. Unterricht im Juſchueiden nach einfacher und 7112 Melhod 
1 Benützung von Figuren und Tafeln eigener Erfindung unter Berückſichtigung 
e franz öſiſchen, engliſchen und Wiener Spflemd. Der Unterricht umfaßt, die 
Cel an des Znſchneidens von Umhängen, Neit:Coflünien, Mänteln ele. Der 
Unterricht dauert 1 Monat. Meine erleichlerie Methode iſt weder hier noch im Anz · 


lande bis jetzt bekannt. 
E. Staweno, * 
Wat ſchau, Nö Swat Kr. 9. 


ö rer u * — deonossas BoHep%. 


Anus tm 


Neuheit! 


Ein 


— — — ——b - ¹ü4ü—j— ͤ — —— 
— 


Der Unterricht in der Zuſchneidekunſt 
area 1 en Erfindung. 
u neiden von Damen⸗ 
Melder fs Kal 485 und ſchlante Fir 
age ohne jedes Anpaſſen; leichte Handhabung 
für Jedermann ohne beſondere Kenntniſſe im 
1 Das genommene Maaß wird auf 
dem Futterſtoff —— N und mit dem 
Stoff zuſammen geſch itte 
Preis eines Apparates Ss, 15.—, auswärts 
RE. 16.— incl, Porto 
Janina Nepomueena) H., 


Warſchau, Lesznoſtr. 23, Wohn. 20, parterre, 
1E Ber 


Speeyalna Fabry 
Cukröw, Biszkoptöw i Horbatniköw. 


Maut KRASZEMIKIEGO 


Warszawa, Rymarska 16 
Magazyny: Krucza Nr. 43, Wıerz- 
bowa 5, Marszalkowska 111, 
poleca hin up te & 4 0 120% nieporòwnanej 

obro 
ukry 1 bunt 50 kop. z pu 


ui wyborowe, funt 60 180 Kg 


deikiem, 


z pU 
Ciasteezka deserowe, funt40i50k in 


Biszkopty waniljowe, funt 30 kop.; M 
Herbatniki wyhberowe, fut 30 Kop, 
Karmelki owoeowe, funt 25130 *op 1 
Pralinowe torelki (Noemf), 
25, 40, 50 i 80 kop, 
Bomhy z kremem Degerty, sztuka 5 kop,, 
ahl! Sueharki röindrodne, 
zekolada i Kakao Kuraeyjne; 
teen, towary W (wybo h ga⸗ 


Ceny nixklie. —— 


IELENA PAPROCKA, 


dla izraelitek przy ul, St. Terskiei 
Nr. 34 w Warszawie, zawiad mia 82 
Rodzieöw i Opiekundw, 20 zapis 


ennie tak przyc h, jak röwniez 

N abel 96 17 

. zpocznie Big od dnia 15 Sierpnia 
iLodbyw 


7 inach 
od 10-ej do 4.ej. — Egzamina zes 
wstepne i kurs nauk, rozpocznie sig 
1-go Wrzesnia. 


„„ man 
= ıMebeiwerdienh, = 
Francs 1800 jährlich feſtes Gehalt kön⸗ 
nen Perſonen jeden Standes, welche ſich 
in Ibren freien Stunden beſchäftigen wol« 
Offerten unter W. X. 

Co., Frapkfurt a/ M. 


—seiucht — 
tüchtige con laute Agenten in 
Warſchau und Lodz, mit Prima Reſerer⸗ 


zen,, füc englische 
ton, Gullapecha), rfümerien, Seifen, 
deutſcher Sprache an das Bureau 11 
Unger, 1 Wierzbowaſtraße 8, 
unter Chiffre H. 


In bert eln paar gut elnge⸗ 
fahrene Stuten, 4 Jahre alt, 5 ½ Wer⸗ 
ſchol boch, ausgezeichnete Gänger, mit 
Atteſtaten. 

Daſelbſt iſt eine noch wenig gebrauchte 
Droſchke, ein- und zweifpännig zu fah⸗ 
ren, Peters burger Arbelt, zu verkaufen 

Fipswa-Straße Ur. 16. 


Francaise 


diplomée cherche demi-place. Prière 
d’adresser: les 0 à la librai rie 
Z ner sous „Demi-place“ 


SO O ο 


Adreſſe der betannden 
nn Ta Eqguipag 
= —— e - 
ar Jeroſolimsk 1 
Iluuftt ir te loge ‚werden nach Einſerdung 
von 6 Siehentöpeler;striefmarten zug eſtellt. 


2 ni 7 ob 


'Przeloiona Pensyi ie Ahle! 5 


— 


e (Cote 
Sanitäts-Water⸗Gloſels ꝛc. Offerten in 


Ein 


Zu vermiethen 
eine herrſchaftliche Wohnung, 


beſtehend aus 7 Zimmern und Küche 

mit allen Bequemlichkeiten, im Front 

gebäude, 3. Etage, iſt vom 1. Januar 

oder 1. April n. Styls 1897 abzugeben, 
äber tg bi Theodor Steigert, 
tr kauer⸗Straße Nr. 521/90. 


Die Die Adminiſtration der Güter 


Potok Zloty, Poſiſtation Jarki 
empfieblt eine große Auswahl ſchö ner 


Obſtbäume ſowie pracht- 
volle Sträucher. 


— P: aisliften auf Verlangen franco. — 


Rubel 7000 


cht. dien 


€ dit ion 


Dypothel giſu 
un die 
18005 ya erbeten. 
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Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Freitag den 6. (18.) September 


Podzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Ohne Liebe. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


„Ich kann nicht lügen, Ewald! — Er iſt es!“ 

„Und um welchen Preis? Bei Allem, was Dir heilig iſt, ſage 
mir die Wahrheit: um welchen Preis?“ 

„Warum mußt Du mich ſo quälen? Das habe ich nicht um 
Dich verdient!“ 

„Wohl, ſo will ich es Dir ſogen! — Du — Du ſelbſt haſt 
Dich ihm e — Iſt es anders — kannſt Du mir widerſprechen 
— ſo rede!“ 


Aber Antonie erwiderte nichts, und ihr Schweigen war ihm eine 


Antwort von nur zu furchtbarer Deutlichkeit. Eine dunkle Röthe, die 
Röthe des Zornes und der Scham, färbte ſeine Wangen. Er trat von 
ihr 1 und kreuzte die Arme über der Bruſt. 

’ Dahin alſo iſt es gekommen! So tief hat mich mein Ge⸗ 
ftändniß in Deinen Augen erniedrigt, daß Du mich für fähig hältſt, 
ſolche Opfer anzunehmen! Und Du glaubſt vielleicht, daß ich Dir 
obendrein dankbar ſein ſollte für dieſe großmüthige Hülfe!“ 

„Ich verlange nichts, als daß Du fie annimmſt — widerſpruchslos 
annimmſt!“ 

„Niemals!“ 

„Ich habe ein Recht, es von Dir zu fordern! Nicht umſonſt 
will ich die tiefſte Demüthigung auf mich genommen haben, die einem 
Weibe zugefügt werden kann, — nicht umſonſt ſoll dieſer Plebejer 
eine Denkhauſen vor ſich im Staube geſehen haben!“ 

„ber Elende! hat er es gewagt, Dich zu kränken?“ 

Sei unbeſorgt! Wenn er es gethan hat, ſo fühle ich mich ſtark 
enug, es ihm heimzuzahlen! Nicht darum handelt es ſich jetzt, 
en darum, Dich zu retten! Du wirſt dieſe thörichten Bedenken 
fahren laſſen!“ 

„Müßteſt Du mich nicht als einen Ehrloſen verachten, wenn ich 
es thäte? Steht das Opfer, welches Du da bringen willſt, in irgend 
einem Verhältniß mit dem Preiſe?“ 

„Wer aber ſagt Dir, daß ich es um Deinetwillen gebracht? Auch 
mein Vater bedurfte der Hülfe und vielleicht war ſogar weder das 
Eine noch das Andere der entſche idende Beweggrund für mich, ſeine 
Werbung anzunehmen!“ 

Ewald lachte ironiſch auf. 

„Vielleicht wirſt Du Dich gar noch bemühen, 
daß Du dieſen Fabricius liebſt!“ 

In Antoniend Augen ſprühte ein Feuer auf, wie er es ſelbſt bei 
ihrem leidenſchaftlich bewegten Geſpräch am geſtrigen Abend nicht an 
ihnen wahrgenommen.. 

„Glaubſt Du nicht daß man einen Mann auch aus anderen 
Urſachen an ſich feſſeln könnte, als aus Liebe? Es giebt keinen 
Menſchen, den ich ſo aus tiefſter Seele haßte, wie dieſen Fabricius. 
Und gerade darum ſoll er das Werkzeug ſein, das mir die Thüren 
erſchließt zu einem künftigen Glück! Ich kann nicht länger leben 
inmitten dieſes plump übertünchten Elends, auf dieſem Boden, der 
unter meinen Füßen ſchwankt und der mich bei jedem weiteren Schritte 
verfinfen laſſen kann in einen eklen Sumpf! Ich will ihn endlich von 
mir abſchütteln, den unerträglichen Druck der Armuth, und müßte 
ich darum auch für eine kurze Zeit ein anderes verhaßtes Joch auf 


mir einzureden, 


mich nehmen! Ich will reich, unermeßlich reich fein, und ich will ſie 


Alle zu meinen Füßen ſehen, deren Hohn und Brutalität wir ertragen 
mußten, weil wir ihre Schuldner waren! — Und das iſt noch nicht 
Alles! Seit jenem Tage, da mir zum erſten Mal das Bewußtſein 
aufging, daß meine arme Mutter das Opfer eines ſchmählichen, nichts⸗ 
würdigen, verbrecheriſchen Handels geworden war, ſeit dem Tage, da 
ich anfangen mußte, meinen eigenen Vater zu verachten, lebte auch 


18. Fortſetzung.] 
das feierliche Gelöbniß in meiner Seele, die Unglückliche zu rächen, 
an ihm und an jedem Anderen dieſes kaltherzigen, ſelbſtſüchtigen Ge⸗ 
ſchlechts, den mir das Schickſal in den Weg führen würde. Hätten 
wir einander angehören dürfen, ſo würde dieſer Schwur vielleicht uner⸗ 
füllt geblieben fein, — jetzt aber, da fie auch mich zu verhandeln 
gedachten, wie meine Mutter, jetzt kenne ich keine Schonung mehr für 
Einen von ihnen. Mein Vater wird in Zukunft von einem Gnaden⸗ 
gehalt dieſes Fabricius abhängig ſein, und ich kenne ihn gut genug, 
um zu wiſſen, wie qualvoll ihm bald genug dieſe Feſſeln ſein würden! 
Hundertmal wird er die Stunde verfluchen, welche ihn zum Sklaven 
dieſes herzloſen, verknöcherten Menſchen gemacht hat, — und ich — ich 
werde ihm bei Gott mein Mitleid verſagen, wie er es dereinſt meiner 
armen Mutter verſagt hat!“ 


Es war in der That etwas von der wild dämoniſchen Freude 
einer Rachegöttin in ihrem Antlitz. Mit einem Erſtaunen, das nicht 
frei war von leiſem Grauen, blickte Ewald auf feine Coufine. Ihre 
hohe, königliche Geſtalt ſchien noch gewachſen, die edlen, vornehmen 
Linien ihres Kopfes ſchienen noch ſtolzer zu ſein, als vorher; nie 
hatte er ſie ſchöner gefunden, denn in dieſem Augenblick, wo er ſo 
gluthvolle Worte eines wahrhaft erſchreckenden Haſſes von ihren Lippen 
vernehmen mußte. Hochauf loderten auch in ihm die Flammen einer 
unbändigen Leidenſchaft, und trotz ihres Stäubens riß er ſie ungeſtüm 
in ſeine Arme. 


„Und um ſolcher Phantome willen überlieferſt Du Dich dieſem 
elenden, mumienhaften Alten?“ rief er aus, „Dein Blut iſt ſo heiß 
wie meines, — glaubſt Du, daß Du im Stande ſein würdeſt, ein 
Leben an ſeiner Seite zu ertragen? Glaubſt Du, daß die Göttin der 
Liebe ungeſtraft eine jo frevelhafte Verſündigung duldet?“ 

Und er bedeckte ihre Stirn, ihre Wangen, ihre Lippen mit ſeinen 
ſengenden, brennenden Küſſen, fo daß es über fie kam wie ein athem⸗ 
raubender Rauſch, dem ſie ſich widerſtandslos hingeben mußte. Aber 
nach einer flüchtigen Minute ſeliger Selbſtvergeſſenheit kehrte ihr doch 
die klare Beſinnung wieder. Sie entwand ſich ihm und wich faſt bis 
an die Wand des Zimmers zurück. 

„Genug von dieſen Thorheiten, Ewald! — Es muß das letzte 
Mal geweſen ſein, daß Du Dich ſo weit vergeſſen durfteſt! Be es 


auch immer um meine Empfindungen beſtellt ſein mag. — ich bin 
die Braut eines Anderen, und ich werde meine Pflichten gegen ihn 


gewiſſenhaft erfüllen! 07 

Aber der junge Officier war nicht jo raſch ernüchtert wie fie. 
Seit dem Augenblick, da die ſchöne Frauengeſtalt an ſeiner Bruſt ges 
ruht hatte, ſchien ſeine Stimmung völlig verwandelt zu ſein. Sein 
Geſicht hatte einen heiteren, zuverſichtlichen Ausdruck angenommen 
und die alte, kecke Lebensluſt blitzte ihm aus den Augen. f 

„Nun, wir wollen noch ſehen, wie lange Du noch die 
Braut eines Anderen ſein wirſt!“ rief er übermüthig. „Du haſt Recht, 
es wäre thöricht, wenn ich das Geld des Herrn Fabricius nicht 
annehmen wollte. Er jelbft ſoll mir die Waffen liefern zu dem 
Kampf, den ich da mit ihm aufnehmen möchte. Ich ſehe nicht ein, 
warum mir nicht gelingen ſollte, was doch hundert Andere fertig 
bringen!“ 

„Um Gotteswillen, Ewald, was finnft Du? Folge nur jetzt nicht 
irgend einer abenteuerlichen Eingebung, denn wer weiß, eine wie lange 
Zeit vergehen muß, ehe ich im Stande ſein würde, Dir zum zweiten 
Mal zu helfen! *. 

„Sei unbeſorgt, Antonie! Ich werde an Borſich und Schlauheit 
ſelbſt den alten, dürren Gauner beſchämen, der ſich mit der 8 


Kol dn trägt, Dich zu beſitzen. Ehe ich Alles auf eine einzige 
arte ſetze, muß ich ſicher fein, daß dieſe Karte gewinnt!“ 


Ein kurzes, hartes Klopfen an der Zimmerthür verhinderte Ans | 


tonie, ihm eine Antwort zu geben. Ewald war leicht zuſammen⸗ 
gefahren. Dieſe Störung, von wem immer ſie kommen mochte, 
war ihm in hohem Grade unangenehm. 

„Was fol ich thun?“ fragte er leiſe, nachdem ihn ein raſcher 
Blick ringsumher überzeugt hatte, daß eine Möglichkeit. Antonie 
zu verſtecken, nicht vorhanden war. Dieſe aber zeigte ſich keineswegs 
beſtürzt. 

3 „Oeffne!“ ſagte fie kurz. „Ich habe keine Veranlaſſung, dieſen 
Beſuch vor irgend Jemandem zu verheimlichen.“ 

Das Klopfen wurde wiederholt, und Ewald ging ſelbſt zur Thür. 
Er hatte erwartet, einen Diener oder vielleicht ſeinen Oheim vor ſich 
u ſehen, und war für einen Moment vor Ueberraſchung beinahe faſ⸗ 
ſungslos, als ſtatt deſſen Nikolaus Fabricius vor ihm ſtand. Das gelbe 
Geſicht war genau jo gleichgültig und unbeweglich, als es Ewald ges 
ſtern während des Feſtes geſehen hatte, und auch in dem Ausdruck 
ſeiner heiſeren Stimme verrieth ſich durchaus keine zornige Erregung, 


als er ſagte: 

„Entſchuldigen Sie die Störung, Herr Lieutenant: aber 
ich habe den Wunſch, mich von meiner Braut zu verabſchieden, 
und man theilte mir mit, daß ich ſie bei Ihnen finden würde!“ 

Der junge Officier fühlte, wie ihm eine Gluthwelle heißen Zor⸗ 
nes zum Kopfe emporſtieg. Er wich nicht von der Stelle, und er 
würde ſeinem Gegner unfehlbar eine heftige, beleidigende Entgegnung 
in's Geſicht geſchleudert haben, wenn er ſogleich die rechten Worte für 
eine ſolche gefunden hätte. 

Antonie war es, welche ihn verhinderte, eine Unüber⸗ 
legtheit zu begehen. Sie nöthigte ihn durch ihre Annähe⸗ 
tung, bei Seite zu treten, und wendete ſich mit vornehmer Ruhe ge⸗ 
gen Fabricius. 0 

„Man hat ſie recht berichtet, wie Sie ſehen! Ich ſtehe zu Ihrer 
Verfügung.“ 

Er ergriff ihre Hand, und fie überließ ihm dieſel be ohne Wi⸗ 
derſtreben. Ewald machte eine ungeſtüme Bewegung, als wenn er 


Fabricius gewaltſam zurückreißen wollte, aber ein ſtrenger, mahnender 


Blick Antoniens brachte ihn zur Beſinnung. Er drehte ſich auf dem 
Abſatz um und ging zum erſten Fenſter ohne von der Anweſenheit 
des Anderen weiter Notiz zu nehmen. 

„Wo wünſchen Sie das Geld zu empfangen 9” fragte Fabricius 
mit gedämpfter Stimme. 


„Ich werde Ihnen darüber ſchriftlich Mittheilung ma hen. Ge⸗ 


ſtatten Sie mir ſetzt, Sie zu meinem Vater zu begleiten!“ 
„Bitte — ganz nach Ihrem Belieben!“ ſagte er kühl, indem er 
Miene machte, ihr feinen Arm zu reichen. Aber Antonie that, als 


hätte ſie die Bewegung nicht bemerkt, und ging raſch voraus, die 


Treppe hinab. Langſam folgte ihr Fabricius nach. Ewald aber ſtampfte, 
als er ſich wieder allein ſah, mit dem Fuß auf die Diele und 
ſchaute mit zornfunkelndem Blick auf die Thür, hinter welcher der Ver⸗ 
lobte Antoniens verſchwunden war. 

„Er oder ich!“ murmelte er, „ich will ein Schurke ſein, wenn 
ich fie ihm überlaſſe!“ 


VI. 


Tag für Tag hatte Walter Dankwart umſonſt auf Erna's Wie⸗ 
dererſcheinen geharrt. Wohl klangen oft genug die hellen Stimmen 
ſeiner jugendlichen Nachbarinnen zu ſeinem Fenſter empor; aber wenn 
er dann vorſichtig in den Garten hinaus ſpähte, fiel ſein Blick nur 
auf fremde, gleichgültige Geſtalten, und mit einem Seufzer der Eut⸗ 
täuſchung ließ er ſich wieder auf ſeinen Schreibſeſſel nieder. Allgem ach 
hatte ſich ihm dann die Ueberzeugung aufdringen müſſen. daß fie es 
abſichtlich vermied, dieſen Theil des Gartens zu betreten, und die 
beglückenden Hoffnungen, welche an jenem unvergeßlichen Abend trotz 
aller Einwendungen der nüchternen Vernunft ſo luſtig in 
feinem Herzen empor gekeimt waren, fie welkten und ſtarben langſam 
dahin gleich den duftigen Fliederblüthen unter feinem Fenſter. 

Seine Verehrung für die liebliche Mädchener ſcheinung, die gleich 
einem verkörperten Sonnenſtrahl in ſein ernſtes, einſames Daſein 
getreten war, wurzelte ſo tief im Innerſten ſeines Weſens, daß ihm 
nicht für einen Augenblick der Gedanke kam, ſie könne ein leichtfer⸗ 
tiges, kokettes Spiel mit ihm getrieben haben. Er ſchalt ſich ſelbſt 
vielmehr einen Thoren, daß er einer Freundlichkeit, zu der ſie nur 
durch die Theilnahme für ihre armen Schützlinge bewegt worden war, 
eine ſo falſche und anmaßende Deutung hatte geben können! Und wenn 
es ihm auch nicht gelang, die Erinnerung an den kurzen, holdſeligen 
Traum ſo ganz aus ſeinem Gedächtniß auszulöſchen, als er 
ſich's um ſeiner Herzensruhe willen vorgeſetzt hatte, ſo riß er doch mit 


| drängen. 


Wege, dem Wege ernſter Arbeit und getreuer Pflichterfüllung 
Mehrere Wochen waren ſeit jener köſtlichen Mondnacht in's Land 
gegangen, als Dankwart um die Abendzeit vom Juſtizpalaſt aus den 
Heimweg einſchlug. Während des ganzen Tages war ein feiner, gleich⸗ 
mäßiger Landregen gefallen, und die Dunkelze t war in Folge deſſen 
ſchon früh hereingebrochen. Die wenig belebten Straßen, welche er 
zu paffiren hatte, waren heute noch ſtiller und einſamer, als ſonſt, 
und auch der Aſſeſſor beſchleunigte um des unbehaglichen Wetters 
willen ſeine Schritte. 
Da gewahrte er, als er eben in eine andere Straße einbog, 
unmittelbar vor ſich eine weibliche Geſtalt, deren anmuthige Linien 
er auch in dem knapp anſchließenden, zierlichen Regenmäntelchen auf 
den erſten Blick erkannte. Mit leichten Schritten ging ſie vor ihm her, 
das feine Köpfchen ein wenig zur Seite geneigt, und die elfenzarten 
Füßchen geſchickt auf die trockenen Stellen des Straßenpflaſters ſetzend. 
Den jungen Mann durchzuckte es wie ein freudiger Schrecken, und 
er fühlte ſich im erſten Augenblick verſucht, an ihre Seite zu 
eilen. Aber noch ehe ſich die kurze Wegſtrecke, durch welche er von ihr 
getrennt wurde, verkleinert hatte, war er bereits zu der Erkenntniß 
gekommen, daß er durch nichts berechtigt ſei, eine ſo aufdringliche An⸗ 
näherung zu wagen. Sie mochte ſich ja ſeiner Perſon vielleicht kaum 
noch erinnern, und wie peinlich hätte ſich die Situation für ſie und 
ihn geſtalten müſſen, wenn Erna ſeinen Gruß mit Er⸗ 

ſtaunen oder gar mit verzeihlichem Unwillen über ſeine Kühnheit auf⸗ 
genommen hätte! 

So begnügte er ſich denn damit, ihr in beſcheidener Entfernung 
vorſichtig zu folgen. Jede ihrer graciöſen Bewegungen verſetzte ihn in 

neues Entzücken, und ganz unmerklich wurden in ſeinem Herzen wie⸗ 
der all die ſüßen, beglückenden Empfindungen lebendig, die er Wo⸗ 
chen lang ſo tapfer bekämpft hatte, und die er für immer ausgelöſcht 
wähnte. Aber ſeine ſtille Freude war nur von kurzer Dauer. Schon 
nach wenigen Minuten überſchritt Erna den Fahrdamm der Straße 
und trat in eines der Häuſer auf der anderen Seite ein. Dankwart 
blieb zandernd ſtehen. Es wäre ja nur das Einfachſte und Nächſtlie⸗ 
ende geweſen, daß er ſeinen Heimweg fortgeſetzt hätte; aber er konnte 
ich nach dieſer unverhofften, leider jo flüchtigen Begegnung nicht ohne 
Weiteres dazu entſchließen. - 

Die Hoffnung, daß ein von dem jungen Mädchen zu fo jpäter 
Stunde unternom mener Ausgang nur von kurzer Dauer ſein werde, 
und daß er darum nachher Gelegenheit haben würde, ſie noch einmal 

zu ſehen, hielt ihn zurück. Zu ſeiner Linken gewahrte er überdies die 
großen Spiegelſcheiben eines Kaffeehauſes, von deſſen Fenſter aus man 
die Thür, hinter welcher Erna verſchwunden war, bequem im Auge 
behalten konnte, ohne von der Heraustretenden geſehen zu werden. 
Hier durfte er ihrer Wiederkehr harren ohne Furcht, ihr läſtig 
zu fallen und irgend Jemandes Aufmerkſamkeit auf ſeinen freiwilli⸗ 
gen Trabantendienſt zu lenken. Das elegant eingerichtete Local war 
ſpärlich beſucht, fo daß er zu feiner Freude einen der kleinen runden 
Fenſtertiſche leer fand. Wenige Schritte von ihm entfernt ſaß 
| an dem anderen Fenſter eine lebhaft plaudernde Geſellſchaft die 
aus fünf Cavallierofficieren und einem Herrn in elegantem Cipilan⸗ 
zug beſtand. 


(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Höchſte Zeit. Junge Frau (Nachts um 1 Uhr auf ihren 
Gatten wartend): „Ach, er wird doch bald kommen ! Mein ganzer 
ſchöner Zorn verraucht ja ſonſt! 

— Höchſte Zerſtreutbeit. Profeſſor (zum eintretenden 
Dienſtmädchen): „Minna, nehmen Sie doch die Katze aus dem 
Zimmer! Das Thier macht einen ſolchen Skandal, daß ich nicht 

arbeiten kann.“ 

Zimmermädchen: „Ja, das glaub' ich ſchon, daß die Katze ſchreit, 

Herr Profeſſor — Sie fitzen ja d'rauf!“ 

— Im öffentlichen Garten. Herr: Kinder, was macht 
Ihr hier? — Der kleine Otto: Wir ſpielen Soldaten — Herr: Wo 
iſt denn Eure Bonne? Was macht ſie? — Der kleine Otto: Sie 
ſpielt auch Soldaten. 

— Damenbrief. Mann: Was lieſt Du denn da? Frau: 
Brief von Mama Mann: Was ſchreibt ſie denn 7 Frau: Weiß nicht, 

habe das Poſlſkriptum noch nicht geleſen. 


eigener Hand all' ſeine phantaſtiſchen Luftſchlöſſer nieder und ließ fi | 


nicht um eines Haares Breite von 
Pessxrops u Hszaren Je onen Z0nepx. 


ſeinem feſt vorgezeichneten 


Losnozeno Ueusypom. 


Sohnellpressendruck von Leopold Zoner. 


